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50 Monate Gefängnis in Meller Shenterpr 


Die Strafankräge des Staatsanwalts — Schwerer Landesfriedensbruch 
mit Gewaltanwendung — 10 Freiſprechungen — Urteil am Sonnabend 


Oppeln. Im Oppelner Theaterprozeß beantragte der 
Vertreter der Anklage, Oberſtaatsanwalt Wol f kurz vor ein 
Uhr folgende Strafen: Gegen drei Angeklagte je a cht Monate 
Gefängnis, gegen zwei Angeklagte je ſechs Monate Gefäng⸗ 
nis, gegen drei Angeklagte je vier Monate Gefängnis und 
gegen einen Angeklagten zwei Monate Gefängnis, insge⸗ 
ſamt 50 Monate Gefängnis. Gegen einen weiteren Ange⸗ 
klagten beantragte der Staatsanwalt mit Rückſicht auf ſeine 
geiſtige Minderwertigkeit lediglich eine Ver warnung. 
Vei vier Angeklagten nahm der Oberſtaatsanwalt ſchweren 
Landfriedensbruch unter Anwendung von Gewalttätig⸗ 
keiten und bei fünf Angeklagten lediglich Landfriedens⸗ 


bruch an. Gegen die verbleibenden 10 Angeklagten beantragte 


der Oberſtantsanwalt Freiſpruch. 


vertrauen zu Deutfchland 

Ein engliſch⸗amerikaniſches Anleiheangebot an das Reich. 

Berlin. Im Zuſammenhang mit dem beporſtehenden A b⸗ 
kommen des Reiches mit dem ſchwediſchen Zündholztruſt mel⸗ 
det „Der Deutſche“, daß dem Reich von engliſch⸗amerflaniſcher 
Seite das Angebot einer erheblich größeren An⸗ 
leihe in Geſtalt eines Dauerkredites zu günſtigen Zins⸗ 
bedingungen vorliege. Das Angebot dieſer anderen Seite fordere 
keine indirett. Gegenletſtungen, deren Auswirkungen ſich gar nicht 
reſtlos beurteilen ließen. Auf dieſe Weiſe würde die Gefahr um: 
gangen, daß durch indirekte Steuern (Zündholzpreiserhöhung) 
eine zuſätzliche Verzinſung herausgeholt werde, die nach außen 
hin nicht deutlich ſichtbar ſen. . 


Was hat 


— ͤ L R T rt 


„Jum Präſidenten des Bayriſchen 
Landtags vorgeſchlagen 
wurde der bisherige zweite Fraktionsvorſitzende der Bayeriſchen 
Volkspartei, Oberſtudienrat Profeſſor Georg Stang — als Nach⸗ 
folger des vetſtorbenen Landtagspräſidenten Königbauer. 


Macdonald erreicht? 


Die Ausſprache Hoover⸗Macdonald — Eine abſchwächende Darſtellung des „Daily Herald“ 


London. Der Sonderberichterſtatter des „Daily He⸗ 
rald“ im Gefolge Ramſay Macdonalds gibt im Hinblick auf 
art übertriebene Mitteilungen der amerikaniſchen Preſſe über 
die Vereinbarungen zwiſchen Hoover und Macdo⸗ 
nald eine erheblich abſchwächende Darſtellung. Darin 
heißt es, daß Hoover und Macdonald beſchloſſen hätten, die zahl⸗ 
reichen Fragen, die zwiſchen ihnen erörtert worden ſeien, in der 
gleichen Weiſe praktiſch weiter zu fördern, wie das in der 
Kreuzerfrage durch die Beſprechungen zwiſchen Macdonald 
und Dawes geſchehen jei. Vorher ſei es aber notwendig, daß 


Moskau nimmt die 
engliſchen Bedingungen an 


Der Nat der Volkskommiſſare beſtätigt das Londoner Protokoll 


Kow uo. Wie aus Moskau amtlich mitgeteilt wird, 
befaßte ſich der Rat der Volkskommiſſare der Sowjetunion in 
ſeiner Sitzung am Freitag mit dem in London von Dowga⸗ 
lewski und Henderſon unterzeichneten Protokoll über die 


Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Moskau 


und London. Der Vertreter des Außenkommiſſariats berichtete 
dem Nat der Volkskommiſſare über den Verlauf der Verhand⸗ 
lungen. Der Nat der Volkskommiſſare beſtätigte hierauf 
das unterzeichnete Protokoll. Für die Inkraftſetzung des 
Protokolls und den Austauſch der Botſchafter iſt nunmehr noch 
die Natifizierung des Protokolls durch das engliſche 


Parlament notwendig. 
Troßki N — Wiederaufnahme 
n 


ie Partei? 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ von gut unter: 
richteter Seite erſahren haben will, hat Trotzki zuſammen mit 
dem früheren ruſſiſchen Botſchafter in Paris Rakowski Ende 
September von Konſtantinopel aus an die Leitung der ruſſiſchen 


Kommuniſtiſchen Partei ein Geſuch um W ieder aufnahme 


gerichtet. Trotzki fordert ſeine Anhänger auf, ſich ſeinem Schritt 
anzuschließen, da ſich die heutige Politit Stalins gemäß den Lo⸗ 
ſungen der Oppoſition nach links entwickelt habe und die grund⸗ 
ſäglichen Differenzen kaum noch beſtänden. Nur müßten die ge. 
gen die Oppoſition ausgeſprochenen Verbannungen und Verhaf⸗ 
tungen aufgehoben werden. Das von der oſſiziellen kommu⸗ 
niſtiſchen Preſſe bisher nicht veröffentlichte Geſuch ſei Dis heute 


unbeantwortet geblieben. N 1 


| 


Macdonald nach ſeiner Rückkehr nach England die Frage mit 
den zuſtändigen engliſchen Stellen erörtere, um die britiſche 
Auffaſſung vor den Verhandlungen mit dem amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafter feſtzulegen. Das treſſe auf die Frage der Freihert 
der Meere ebenſo zu, wie auf die übrigen zwiſchen beiden Re⸗ 
gierungen zu erörternden Punkte. Tatſächlich habe ſich Mac⸗ 


donald bereits mit dem britiſchen Kabinett über mit Präſident 


Hoover erörterte Hauptfragen in Verbindung geſetzt. Die 


Schuldenfrage ſei nicht beſprochen worden. 


* 


EIER — 


Der neue ungariſche Kriegsminiſter 
iſt der bisherige Staatsſekretär im Landesverteidigungsminiſte⸗ 
rium, Julius Gömbös von Jalfa, der als militäriſcher Organi⸗ 
ſctor erſten Ranges gilt und vor ſeinem Eintritt in die Regierung 
ein Führer der ungariſch⸗nationalen Rechtsradikalen war. 


| Zurüd zur Staatskriſe? 


Von den Vormairegierungen wurde behauptet, daß ſie 
den polniſchen Staat in einer latenten Kriſe gehalten haben 
und daß der Maiumſturz eine Notwendigkeit war, wenn die 
Kataſtrophe verhindert werden ſollte. Heute wäre man 
froh, wenn man in einer latenten Kriſe leben würde, denn 
die Verhältniſſe ſind viel geſpannter, die Zukunft viel un⸗ 
durchſichtiger, und mehr als je erhebt ſich die Frage, was 
nun? Die Spalten der Oppoſitionsblätter ſind mit An⸗ 
griffen gefüllt und die Grundforderung an die Regierung 
lautet: Liquidierung des Nach⸗Maiſyſtems, denn nur da⸗ 
durch könne die Rückkehr zu geordneten Verhältniſſen ga⸗ 
rantiert werden. Man iſt ſich heute in der Oppoſition be⸗ 
reits einig, daß man keinerlei Rückſicht auf die offenen und 
verſteckten Drohungen der Regierungspreſſe zu nehmen hat, 
daß die Entſcheidung herbeigeführt werden müſſe. Auch 
innerhalb der zwar nicht ganz regierungsfreundlichen, aber 
anpaſſungsfähigen Preſſe wird ſchon ein gewiſſer Rückzug 
bemerkbar, man ſpürt, daß im Sanacjalager nicht alles in 
Ordnung iſt. Man ſucht Verbindung nach dem Lager der 
Oppoſition, will ſich verſtändigen, bis der große Krach 
kommt. Das heißt, er wird allgemein erwartet, ob er ein⸗ 
treffen wird, iſt eine Frage, deren Beantwortung nur eine 
einzige Perſon vermag, und dieſe ſchweigt ſich aus, aber die 
politiſche Situation deutet an, daß man auch dort zur 
Entſcheidung bereit iſt, was am beſten der Aufſchub 


der Italien reiſe des Marſchalls, beweiſt. 


Die Oppoſition will die Regierung zwingen, offene 
Karten zu ſpielen. Man will mit der Liquidierung des 
Maiſyſtems auf verfaſſungsmäßigem Wege beginnen, hat 
darum auch die Erzwingung einer außerordentlichen Sejm⸗ 
ſeſſion aufgegeben und wartet, bis die Regierung die ordent⸗ 
liche Budgetſeſſion einberuft. Hier will man der Regierung 
vetfaſſungsmäßig das Mißtrauen ausſtellen und das Schick⸗ 
ſal des Landes dem Staatspräſidenten überantworten, der 
es nun in der Hand hat, eine parlamentariſche Regierung 
zu berufen, die das Vertrauen des Volkes beſitzt; der Sejm 


vom März 1928 ſprach ſich ja gegen den Sanacjakurs aus, 


weil die Regierung keine Mehrheit im Parlament hatte 
und auch für ſpätere Mißtrauensanträge nicht reagierte. 
Wird der Staatspräſident eine parlamentariſche Regierung 
bilden laſſen, dann wird dies zur Liquidierung des Nach⸗ 
Maiſyſtems führen, ohne daß der Staat irgendwelche Er⸗ 
ſchütterungen zu befürchten braucht. Oder der Staats⸗ 
präſident hat ſelbſt zu dieſem Parlament kein Vertrauen 
und löſt den Sejm auf, und Neuwahlen ſollen dann die 
Stimmung des Volkes zeigen, und aus dem neugewählten 
Sejm ſoll die kommende Regierung hervorgehen. Das ſind 
die Wünſche der Oppoſition, die ſich auf die Verfaſſung be⸗ 
ruft, der ja der Staatspräſident die Treue geſchworen hat. 
Man kann über Verfaſſungsfragen verſchiedener Meinung 
ſein, denn letzten Endes ſind es Machtfragen, die jetzt zur 
Entſcheidung ſtehen. Und wir ſind der Anſicht, daß gerade 
die Rechtsoppoſition das wenigſte Recht hat, ſich über den 
heutigen Terror zu beklagen, denn als ſie in der Vormaizeit 
am Ruder war, hat ſie die Verfaſſung auch eigenartig, vom 
Standpunkte ihrer Machtpoſition aus, gehandhabt und wäre 
der Pilſudskiſtreich nicht gekommen, wer weiß, ob man bei 
den Nationaldemokraten nicht mit Hilfe der Sikorski und 
Haller den Faſchismus eingeführt hätte. weifellos kam 
Pilſudski ſeinen Gegnern zuvor, was nicht bedeutet, daß wir 
uns mit ſeiner Aktion je befreundet haben. 

Es iſt gewiß richtig, daß eine klare Entſcheidung beſſer 
iſt, als ein latenter Kriſenzuſtand und deshalb muß Jeder 
die Haltung der Oppoſition billigen, weil ſie ſich eben auf 
verfaſſungsmäßige Grundſätze beruft. Wir allerdings ver⸗ 
hehlen nicht, daß es uns angenehmer wäre, den letzten Ver⸗ 
ſuch zu machen, ſich mit der Regierung an einen Tiſch zu 
ſetzen, als ſie zur Septemberkonferenz bereit war. Die for⸗ 
malen Fragen hätten auch ohne die Zuſpitzung der Situation 
geregelt werden können und vielleicht wäre durch eine Aus⸗ 
ſprache zwiſchen den Sejmvertretern und der Regierung 
die Liquidierung des Sanacjaſyſtems viel leichter geweſen, 
als es heute der Fall iſt. Wer da glaubt, daß die heutigen 
Machthaber freiwillig auf ihre Macht verzichten oder ſie 
aus der Hand legen, der jagt Illuſionen nach, bei allen 
Schwierigkeiten, die die Sanacja durchlebt, ſie iſt noch nicht 
am Ende ihrer Kraft. Gewiß braucht man nicht auf 
Phraſen Wert zu legen, wie ſie die Regierungspreſſe an⸗ 
läßlich der Kommunalwahlen in Pommerellen und Poſen 
verbreitet, daß ſie dort einen „Sieg“ davongetragen haben. 
Solche „Siege gönnen ihr nämlich die ärgſten Feinde, und 
zwar recht viele. Aber man ſollte bei der Abſage an die 
Regierung nicht vergeſſen, daß ſie die Macht hat und dieſe 


ausnutzen wird, komme da, was wolle. Dieſe Tatſab hat 
man überſehen und glaubt, weil ſchon einige Natten das 
finkende Schiff Aae haben, daß der heutige Kurs am 
Ende ſeines Lateins iſt. Auch bei 

aſchismus in Italien hat man ſolchen gefährlichen Illu⸗ 
tonen nachgejagt und muß nun doch ſehen, daß Muſſolini 
ſich ſtärker denn je fühlt, was ihn ja letzten Endes vor dem 
Zuſammenbruch ſeines Syſtems noch nicht verſchonen wird. 
Und in Polen liegen die Dinge ähnlich, ehe man den Radi⸗ 
kalismus durch die ausländiſchen Großbanken unterſtützen 
wird, und zwar durch Anleihen, dann wird man ſich weit 
eher mit dem Syſtem Pilſudski abfinden, denn es iſt ja 
Methode ihrer Wünſche, Jurücſeßung des Aufſtiegs der 
Arbeiterklaſſe, die allein das internationale Kapital ge⸗ 
fährdet. Und jo lange man Zinſen erhält, frägt man 
bei den Anleiheſpendern den Teufel darnach, ob das 
Syſtem Muſſolini oder Pilſudski handhabt. 

Aber die Frage wird nicht verſtummen, was in Polen 
werden ſoll. Die Augen des Auslandes ſind auf uns ge⸗ 
richtet und es iſt verſtändlich, daß ſich niemand für irgend 
eine Seite engagieren will, bevor er nicht mindeſtens 70 
Prozent für ſeine Anſchauung ſicher iſte Eine Reihe von 
Anzeichen deuten darauf hin, daß die Sanacja abgewirt⸗ 
ſchaftet hat. Selbſt ihre Getreuen wenden ſich von ihr ab 
und ſuchen Anſchluß nach der Gegenſeite oder ſpielen den 
Neutralen. Die 9 hat bisher behauptet, daß ſie 
auf dem Boden der Verfaſſung ſtehe und da iſt es möglich, 
daß fie das ihr auszuſtellende Mißtrauen mit der Sejm⸗ 
auflöſung beantworten wird. Nur iſt jetzt die große Frage, 
ob ſie Neuwahlen ausſchreiben wird oder mit Rückſicht 
darauf, daß man ihr Angebot hinſichtlich der Zuſammen⸗ 
arbeit abgelehnt hat, für ſie eine Zuſammenarbeit auch mit 
einem neugewählten Seim unmöglich iſt, jo lange er aus 
Wahlen hervorgeht, die die heutige Verfaſſung vorſieht. 
Dem Volke kann man ja einreden, daß die Verfaſſung ſchuld 
iſt, daß wir einen ſolchen Sejm haben, der nicht, wie an⸗ 
geblich die Regierung, das Wohl des Volkes im Auge hat. 
Der neue Sejm müſſe darauf auch auf Grund einer neuen 
Verfaſſung gewählt werden, der Regierungsblock habe eine 
Reform, beziehungsweiſe Aenderung vorgeſchlagen, aber ja, 
dieſer Sejm wollte eine ſolche Reform nicht haben. Die 
iesige Regierung aber wolle geordnete Zuſtände und vor 
allem keinen Parteiſtaat, darum entſchließe ſie ſich, die Ver⸗ 
faſſung ohne den Sejm zu reformieren, der Staatspräſident 
kann ſie ja in Dekretesform erlaſſen. Und das iſt die beſte 
Löſung, nach Meinung der Sanacjakreiſe, die durchaus die 
Verfaſſung zu achten vorgeben, denn der Sejm will nicht. 

Wir wünſchen ja nicht, daß dieſe Situation eintritt. 


der Beurteilung des 


Be daß das Mißtrauensvotum die Lage entipannen 
ann, an eine ſolche Löſung glauben wir nicht, weil dieſes 
Syſtem noch zu feſt verankert iſt und vor allem, weil die 
Träger des heutigen Kurſes gar nicht daran denken, ihre 
Macht aus der Hand zu legen. Und der liebe Gott pflegt 
nach altem Kriegsſpruch doch bei den ſtärkſten Bataillonen 
I ſein. Dieſe find aber in den Händen von Pilſudski und 
einer Umgebung. Der Sejmmarſchall Daſzynski hatte ſchon 
Recht, als er zu jener Anterredung nach dem Belvedere 
ging, weil ſich dort die Macht befand, ſich noch dort befindet 
und allein dort die Entſcheidung liegt. Alle anderen politi⸗ 
ſchen Prophezeiungen ſind Illuſionen, denen man ſich nicht 
hingeben ſoll, weil Politik nicht mit Wünſchen, ſondern mit 
realen Faktoren betrieben wird. Il. 


Polniſche Entrüſtung über den Ausgang 
der Stadfiverorönetienwahlen 


Dirſchau. Nach dem Ausfall der Stadtverordnetenwah⸗ 


len erhebt ſich in der polniſchen Preſſe erneut ein Sturm 


der Entrüſt ung und der Verwunderung darüber, daß die 
Deutſchen in Pommerellen und Poſen trotz aller Enteignungs⸗ 
und ſonſtiger Bedrückungsmaßnahmen ihre Stimmenzahl im 
allgemeinen halten konnten. Man zerbricht ſich den 
Kopf, wo die deutſchen Stimmen jetzt noch herkommen könnten, 
da in einzelnen Städten nach polniſcher Berechnung mehr 
Stimmen für die deutſche Liſte abgegeben worden ſeien, als 
überhaupt Deutſche in dem betreffenden Orte wohnen. 
Einen Sündenbock 
den zu haben. 

Wie verlautet, ſollen bereits in der nächſten Zeit mehrere 
Poſtbeamte aus Pommerellen in das Innere des Landes 
verſetzt werden. 


Schwerer Schadenbrand in einem 
polnischen Städtchen 
Warſchau. Das Städtchen Janow in der Nähe von 
Pinsk iſt von einem ſchweren Schadenfeuer heimgeſucht worden. 
Etwa 200 Häuſer wurden ein Raub der Flammen. 


glaubt man in den Poſtbeamten gefun⸗ 


— 


Der Prozeß gegen Komteß Helga Monron 


wegen Urkundenfälſchung und eines an ihrer Tante, der Gräfin 


Hermersberg, begangenen Juwelendiebſtahls endete mit der Ver⸗ 
urteilung der Angeklagten zu drei Monaten und zwei Wochen 


Aber eine Löſung, wie ſie in Kreiſen der Oppoſition Raum 


Kow no. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die 
Sowjetregierung den ſomfetruſſiſchen Botſchafter in Tokio 
Trojanomwski ermächtigt, ſofort bei der japaniſchen Regie⸗ 
rung Schritte wegen 1 400 000 Ben zu unternehmen, die 
ſich in der japaniſchen Bank Tſchoſen befänden und noch der 


auszuzahlen. 


Kiel. Am Freitag vormittag fand eine Sitzung des 2. Zivil⸗ 
ſenats des Oberlandesgerichts Kiel ſtatt, um einen Prozeß zu 
verhandeln, den die ſchleswig⸗holſteiniſche Höfebank gegen eine 
Anzahl Perſonen aus Schwartbuck bei Litjenburg in Holſtein we⸗ 
gen Nichtzahlung von Pachtzins angeſtrengt hatte. Die be⸗ 
treffenden Bauern hatten ſich ſ. Zt. mit den Kommuniſten 
angefreundet. Am geſtrigen Verhandlungstag zog plötzlich ein 
Trupp von etwa 100 Rotfrontkämpfern mit einer roten 
Fahne vor das Gebäude des Oberlandesgerichts, ſtürmte die 
Treppen empor und war, ehe es die Juſtizwachtmeiſter verhindern 
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Sejmzuſammenkrilt am 3. November? 
Warſchau. In politiſchen Kreiſen verlautet, daß der 
Staatspräſident durch Dekret am 29. Oktober den Seim zur or⸗ 
dentlichen Budgettagung einberufen wird. Dem Sejmmarſchall 
ſoll die Nachricht am 31. Oktober zugehen, jo daß die erſte Sitzung 
am 3. November zuſammentreten ſoll. Im Laufe der nächſten 
Woche ſoll die Regierung dazu Stellung nehmen, welche Ange⸗ 
legenheit ſie dem Seim unterbreiten wird. 


„Die deulſche Gefahr“ 
Vorgehen gegen die Pfadfinder. 

Berlin. Wie die „D. A. 3.“ aus Danzig meldet, wurden 
am Mittwoch im ehemaligen Gebiet der Provinz Weſtpreußen 
in mehreren Städten zahlreiche Angehörige deutſcher 
Pfadfinder⸗Organiſationen von der Polizei verhaftet. Dieſe 
Verhaftungen erfolgten in Bromberg, Graudenz, Poſen, Konitz 
und Wirwitz. Darunter befindet ſich der Leiter der Pfadfinder⸗ 
Bewegung, der Jugendpfleger und frühere Lehrer Fritz Mielke 
aus Bromberg, der als Fliegeroffizier der polniſchen Armee: 
reſerve angehört. Den Pfadfindern wird es als „Verbrechen 
angerechnet, daß ſie an den Vundestagungen der Pfadfinder in 
Kähnsdorf bei Potsdam im Mai d. Is, teilgenommen haben, 
obwohl ſolche Zuſammenkünfte intemationaler Brauch find. Nur 
ein Teil der Verhafteten wurde bis jetzt wieder entlaſſen, 
nachdem ſie zuvor photographiert worden waren. 


Aufnahme des deutſchen Vorſchlages 
g * China ed 


Tokio. In Nanking iſt der Vorſchlag der Reichsregie⸗ 
rung über die Begnadigung ſämtlicher Sowjetruſſen, die ſich in 
chineſiſchen Gefängniſſen befinden, und zum Auslauſch mit den 
in ruſſiſchen Gefängniſſen befindlichen Chineſen bestimmt find, 
eingetroffen. Der chineſiſche Außenmeniſter Dr. Wang erklärt 
Vertretern der chineſiſchen Preſſe, daß die Regierung bereit ſei, 
den deutſchen Vorſchlag anzunehmen unter der Bedingung, daß 


die Somjetregierung ſich bereit erkläre, ſämtliche chineſiſchen 


Staatsangehörigen, die ſich in ſowjetruſſiſchen Gefängniſſen be⸗ 
finden, zu entlaſſen und ihnen die Möglichkeit zu geben, in ihre 
Heimat zurüchukehren. Die Antwort der chineſiſchen Regie⸗ 
rung auf den deutſchen Vorſchlag wird der Reichsregierung im 
Laufe der nächſten Tage durch den chineſiſchen Geſandten in 
Berlin übermittelt werden. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat 
der Volkskommiſſare beſchloſſen, den Vorſchlag der Reichs⸗ 
regierung zur Freilaſſung der ruſſiſchen und chineſiſchen. 
Gefangenen dem Außenkommiſſariat zur Prüfung zu über⸗ 
mitteln. Die Antwort der Somjetregierung auf den deutſchen 
Vorſchlag werde davon abhängen, welches Arteil das chineſiſche 
Gericht am 15. Oktober in Charbin gegen die 37 ſowjetruſſiſchen 


kaiſerlich⸗ruſſiſchen Regierung gehörten. Die japanische 0 e ' 
Regierung hat der Bitte der Sowietbotſchaft entſprochen ſchen Bewegung gegen die Sowjetunion ausgehändigt. Die 
und der Bank vorgeſchrieben, der Sowjetregierung den Betrag Sowjetregierung wird in Tokio weitere Schritte unterneh⸗ 
Am Freitag morgen hat der Vertreter der men und verlangen, daß Japan der Sowjetregierune 
Somjetbotſchaft ſich nach der Tſchoſenbank begeben, um den Be den Schaden erſetze. 


Mit roten Fahnen im 


Kommuniſtenkrawall im Kieler Oberlandesgericht 


Wie die Weißgardiſten unterſtützt werde 


Sowjetrußland von den ruſſiſchen Monarchiſten betrogen f 


trag abzuholen. Zu Igiuer Verwunderung wurde ihm mitge⸗ 
teilt, daß der ganze Vetrag dem ehemaligen kaiſerlich⸗ruſſiſchen 
Militärattachee in Tokio Oberſt Padtjagin am Tage davor 
ausgezahlt worden ſei. Wie dazu weiter gemeldet wird, 
hat Padtjagin dieſen Betrag dem ruſſiſchen Koſakenführer 
Ataman Semjonoff zur Finanzierung der weiß ruſſi⸗ 


jerichtsinal 


kornten, mit der roten Fahne im Sitzungs aal, wo 
die Verhandlung durch lautes Johlen und Rufen geſtört wurde. 
Der Vorſitzende, Vizepräſident Dr. Matthießen, hob die Sitzung 
ſofort auf. Das Gericht verließ den Sitzungsſaal. Das herhei⸗ 
geruſene Ueberfallkommando, das in wenigen Minuten zur Stelle 
wer, räumte den Sitzungsſaal und das Gerichtsgebäude. Die 
Kommuniſten bildeten darauf auf der Straße erregte Gruppen. 
Das Oberlandesgerichtsgebäude blieb von einer ſtarken Truppe 
Schutzpolizei beſetzt, die eine ſcharfe Kontrolle ausübte. Gegen 
12 Uhr konnte der Prozeß ſodann beginnen. 


Herriot wirbt in Berlin für ein geeintes Europa ae 
De li öſiſche Miniſterpräſident Herriot ſprach auf Einladung der Pan⸗europäiſchen Union in Berlin über „Die Or⸗ 
— —0 eee 8 55 Bo wurde durch eine Rede des Begründers der panseuropätichen Idee, des Grafen Couden⸗ 
hove⸗Kalerghi (links), eingeleitet. 


Berzögerung der Saarverhandlungen? 

Paris. Der interminiſterielle Saarausſchuß trat am 
Freitag vormittag im franzöſiſchen Außenminiſterium zu einer 
Sitzung zuſammen und nahm Kenntnis von dem Ergebnis der 
Arbeiten der drei Unterausſchüſſe für Politik, Bergbau 
und Handel. Da das zur Verhandlung ſtehende Problem 
außerordentlich verwickelt und ſchwierig üt, hat der intermini⸗ 
fterielle Saarausſchuß in der Sitzung noch keine Entſcheidung 
getroffen und eine neue Sitzung für den Beginn der nächſten 
Woche anberaumt. Man rechnet infolgedeſſen in franzöſiſchen 
politiſchen Kreiſen mit der Möglichkeit, daß der Zuſammentritt 
der deutſchen und franzöſiſchen Abordnungen, der urſprünglich 
auf den 16. Oktober angeſetzt war, eine Hinauszögerung 
erfahren kann. f ; ! 


Erhöhte Alarmbereilſchaft in Jeruſalem 

Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Im Gefängnis zu Jaſſa überfielen arabı- 
ſche Gefangene die jüdiſchen Gefangenen und es kam zu einer 
Schlägerei. Infolgedeſſen iſt die Regierung dazu übergegangen, 
die Gefangenen nach ihrer Volkszugehörigkeit zu ſondern. 

Anläßlich der jüdiſchen Feiertage wird die Stadt von neuen 
Unruhegerüchten durchſchwirrt. Jeruſalem iſt daher in erhöhte 
Alarmbereitſchaft verſetzt. — Eine arabiſche Zeitung veröffentlicht 
die Vetluſte, die das Arabertum bisher bei den Unruhen zu be⸗ 
klagen habe, und zwar 1 500 Gefangene, 400 Schwerverwundete 
und 200 Tote. 


Belgien für einen europäifchen Zoll 
Verein 


Brüſſel. Am Freitag gab der belgiſche Außenminiſter Hy⸗ 
mans dem franzöſtſchen Miniſterpräſidenten und Außenminiſter 
Briand ein Frühſtück. Nach Tiſch fand zwiſchen dem Präſidenten 
Toumergue, dem König der Belgier, Briand ſowie den belgiſchen 
Miniſtern Jaspar und Hymans eine Unterhaltung über die ge⸗ 
genwärtige politiſche Lage ſtatt. Hymans knüpfte an das Tele⸗ 
gramm, an, daß der Vorſitzende des franzöſiſchen Ausſchuſſes für 
einen eutopälſchen Zollverein le trocquer überſandt hatte und 
ärßerte dazu, die belgiſche Regierung habe den lebhaften Wunſch. 
zuſammen mit den übrigen Staaten den Plan eines europäiſchen 
Zollvereins ſeiner Verwirklichung entgegenzuführen. 


Jeppelinbeſatzung gegen Polarfahrt? 
Berlin, Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, hat die Be⸗ 
ſatzung ſchriftlich der Schiffsleitung gegenüber erklärt, daß die 
geſemte Beſatzung aus finanziellen und techniſchen Gründen 
nicht an der Fahrt teilnehme. Die Stimmung unter 
der Beſatzung gegenüber dieſer Fahrt ſei ſehr pe ſſimiſtiſch, 


beſonders unter den älteren und langjährigen Beſatzungsmit⸗ 
gliedern. q 
— gem 


Gefängnis unter Gewährung von Bewährungsfriſt. Komteß 
Menroy, die wir mit ihrem Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Frey, 
zeigen, nahm das Urteil an. 


Angeklagten fällen werde. Falle das Arteil ungünſtig aus, 
fo werde die Sowjetregierung den deutſchen Vorſchlag ablehnen 
und zu weiteren Zwangsmaßnahmen ſchreiten. i 


Sonnfag, den 13. Oktober 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 13. Oktober 1929 


— ——— •ꝛiꝛ — ... — — . — — 


Polniſch - Schleſien 


Die neue Garnitur im Aufſtändiſchenverband 

Die geiſtigen Führer des Aufſtändiſchenverbandes haben 
lange Zeit nachgegrübelt, wie ſie am leichteſten den Verband 
der ehemaligen Aufſtändiſchen unter eine ſichere Leitung 
bringen können. Die Beſeitigung der alten Leitung mußte 
ſchmerzlos und ohne viel Aufſehen erfolgen, und das war 
keine leichte Aufgabe. Man mußte dabei mit der Tatſache 
rechnen, daß die Mitglieder wenig Verſtändnis für eine 


radikale Aenderung in der Leitung verſpüren und doch war 


die Aenderung notwendig, und zwar im Intereſſe der mo⸗ 
raliſchen Sanierung. Kornke, Kunkiewicz, und wie ſie alle 
heißen mögen, paßten ſchlecht in die neuen Verhältniſſe hin⸗ 
ein und ſie mußten den neuen Männern Platz machen. 
Bereits vor zwei Jahren wurden für die Beſeitigung 
Kornkes Vorbereitungen getroffen, und zwar auf ſolche Art, 
daß Kula gegen Kornke ausgeſpielt wurde. Man ſagte dem 
Kornke nach, daß er einmal abfällige Aeußerungen gegen 
den Marſchall Pilſudski getan haben ſollte. Man hielt dem 
Kornke entgegen, daß er während des Aufſtandes ewiſſe 
„Heldentaten“ begangen haben ſollte, die den Verban kom⸗ 
promittieren. Kornke ſetzte ſich zur Wehr und die Folge 
davon war, daß Kula ſein Amt als Kreisvorſitzender nie⸗ 
derlegen mußte. Doch der Sieg Kornkes dauerte nicht lange, 
weil man hinterrücks dem Kula in den Sattel half, ihn 
nicht nur wieder zum Kreisobmann, aber ſelbſt in den 
Hauptvorſtand wählen ließ. Damit war Kornke kaltgeſtellt 
und er wurde aus dem Vorſtande hinauskomplimentiert. 
Die Sache war ſo geſchickt arrangiert, daß die Wenig⸗ 
ſten wußten, was los iſt und man ſchlug den Delegierten 
auf der Verbandskonferenz neue Männer vor, die auch in 
den Hauptvorſtand gewählt wurden. Das war eben der 
Zweck der Sache, und heute befindet ich der Aufſtändiſchen⸗ 
verband in ſicheren Händen. Neben Dr. Pawelez ſitzen dort 
Dr. Kozur, Dr. Kujawski, Dr. Rengorowicz, Dr. Jaroſch, 
Pfarrer Kupilas, Staroſt Wyglenda, Gemeindevorſteher Ol⸗ 
ſchowski, Gemeindevorſteher Fojkis, Staroſt Schalinski, die 
Naczelniks Wonſik und Zejer, der Apotheker Baldyk und 
andere. Es ſind lauter klingende Namen und lauter hohe 
Würdenträger. Das klingt jedenfalls anders wie Kornke, 
Kunkiewicz, Gajdzik und wie fie alle dieſe früheren Herren 
geheißen haben. Die Herren ſind heute unter ſich, und daß 
„die meiſten von ihnen den Aufitand überhaupt nicht geſehen 
haben, das macht nichts. Iſt doch der Aufſtändiſchenverband 
ſchon längſt eine politiſche Partei der „Sanacja Moralna“ 
geworden und nimmt jeden Sanator als Mitglied auf. Von 
dem früheren Aufſtändiſchenverband iſt nur noch die Firma 
geblieben. Kornkes Verdienſt war es, daß er nach dem 
Maiumſturz den Aufſtändiſchenverband den Sanatoren zu⸗ 
führte, und da man ihn heute nicht mehr braucht, jo ließ 
man ihn fallen. 2 


Tätigkeitsbericht der Milchküchen im Landkreis 


Im Monat September wurden durch die Milchküchen 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz an 319 Kinder und 39 
Mütter insgeſamt 9071 Milchportionen verausgabt. Die 
Anterhaltungskoſten betrugen insgeſamt 2541.17 Zloty. Es 
wurden aufgebracht: Aus eigenen Mitteln 809.11 Zloty, 
aus anderen Mitteln und öffentlichen Sammlungen 440.55 
Nie ſowie einer Beihilfe der Wojewodſchaft 223.73 Zloty. 

ie Reſtſumme in Höhe von 663.33 Zloty ſoll im nächſten 
Monat einen Ausgleich erfahren. 


Abhaltung eines neuen Jachkurſus 


Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in 
Kattowitz beabſichtigt in den nächſten Tagen in Kattowitz 
einen neuen Fachkurſus für Monteure und Techniker zwecks 
Ausbildung in der Nadiotechnik, abzuhalten. Entſprechende 
Anmeldungen nimmt das Inſtitut in Kattowitz, ul. Slowac⸗ 
biego 19, in der Zeit von 9—1 und 3—6 Uhr entgegen. 


Beſtätigte Beſchlagnahme 
Auszug aus dem gemeinſamen Protokoll. 

Das Bezirksgericht XIV. Strafabteilung für Preſſeſachen in 
Katowice, hat in der Beſchlagnahmeſache des Volkswille in nicht⸗ 
öffentlicher Sitzung vom 8. Oktober 1929 nach Anhörung des An⸗ 
trages des Staatsanwalts entſchieden: 

Auf Grund des Artikels 76 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht Dz. U. R. P. 
Nr. 45, Pos. 398 wird die Beſchlagnahme des Volkswille vom 
5. Oktober 1929 Nr. 229 insbeſondere aus dem 2. Abſatz des Ar⸗ 
titels „Zum Vereinigungs⸗Parteitag“ der Satz beginnend mit 

den Worten „Die polniſche Verfaſſung“ — und ſchließend „die⸗ 

ſem Staat zugeteilt worden ſind“, und aus dem 3. Abſatze der 
Satz beginnend mit den Worten „Am beſten ſchneiden wir Ober⸗ 
ſchleſier“ und ſchließend mit den Worten „nach Auſſaugung der 
Minderheiten“, beſtätigt, denn die diesbezüglichen Abſchnitte 
dieſes Artikels enthalten die Kennzeichen des Vergehens aus 
Art. 1 der Vrordnung des Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 
Pos. 398 Dz. U. R. P. Nr. 45 durch Verbreitung verdrehter 
Nachrichten, die öffentliche Unruhe hervorrufen und dem Staate 
Schaden zufügen können, weshalb die Beſchlagnahme begründet 
iſt laut Art. 73 und 38 der eingangs zitierten Verordnung des 
Staatspräſidenten 8 2 

Die Verbreitung der beſchlagnahmten oben genannten Zei⸗ 
tung wird verboten. Dagegen wird die Beſchlagnahme der 
übrigen Abschnitte und Teile der genannten Zeitung wegen des 
Fehlens der geſetzlichen Vorausſetzungen aufgehoben. 

Dieſe Entſcheidung wird zugeſtellt 1) dem Staatsanwalt, 2) 
der Polizeidirektion in Katowice. 3) dem Verleger, 4) dem ver⸗ 
entwortlihen Redakteur der Zeitung und außerdem im Gericht 
ausgehängt und im Amtsblatte veröffentlicht und gleichzeitig 
wird die Veröffentlichung der Beſchlagnahme unter Beachtung 
der Vorausſetzungen der Art. 30 und 33 der erwähnten Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenten im „Volkswille“ befohlen mit dem 

Bemerken, daß dieſe Beſtimmung koſtenlos in die deutſche 
Sprache zu überſetzen und in dieſer Sprache zu veröffent⸗ 
lichen iſt. b 

Katowice, den 8. Oktober 1929. 

Der Vorſitzende: Der Protokollführer: 


(— Zdankiewicz (— Hartlit 
5 Beglaubigt: 
Katowice, den 9. Oktober 1929. 
Anterſchrift 
L. S. Gerichtsoberſekretär 


Vetriebsrätekonferen? 
der Arbeitsgemeinſchaft 


Allgemeine Ablehnung des Schiedsſpruches im Bergbau und Kampfesbereitſchaft 


Nachdem die Arbeitsgemeinſchaft für die Bergbauinduſtrie in 
der Sitzung am 8. d. Mts. den letzten Schiedsſpruch des Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes von Kattowitz abgelehnt hat, weil dieſe Entſchei⸗ 
dung bis zum 31. Dezember 1930 als verbindlich erklärt wurde 
und auch die Aprogentige Lohnerhöhung nicht den Forderungen 
der allgemeinen Notlage der Bergarbeiter entſpricht, fand am 
Freitag, den 11. Oktober, eine Betriebsrätekonferenz in der 
„Strzecha Gornicza“ ſtatt, an welcher ſämtliche Betriebsräte aller 
Schachtanlagen vollzählig teilnahmen, um die dieſer überaus wich⸗ 
tigen Entſcheidungsfrage Stellung zu nehmen. 

Die Erööffnung und Begrüßung der Anweſenden erfolgte 
durch Kollegen Kroll der P. B. Ver., worauf nach Bekannt⸗ 
machung der Tagesordnung, welche angenommen wurde, zum 1. 
Punkt der Tagesordnung geſchritten werden konnte. Ueber die 
wirtſchaftliche Lage, Lohnverhandlungen und den Schiedsſpruch 
des Schlichtungsausſchuſſes referierten die Kollegen Kott und 
Jankowski, welche es in ihren Ausführungen, welche durch unſere 
Preſſe (Volkswille) bekannt ſind, den Stand der geſamten Ver⸗ 
handlungen, den Schiedsſpruch, ſowie die Gründe des Beſchluſſes 
der Arbeitsgemeinſchaftsſitzung über die Ablehnung klarlegten. 
Anbei wäre es bemerkenswert, daß, obwohl bei den Lohnverhand⸗ 
lungen die 17prozentige Lohnerhöhung von Arbeitgeberſeite glatt⸗ 
weg abgelehnt wurde und man darüber von Arbeitgeberſeite Vor⸗ 
ſtellungen bei der Warſchauer Regierung machte, dennoch die Ar⸗ 
beitgeberſeite bei der Schlichtungsausſchußſitzung für eine 4 pro: 
zentige Lohnerhöhung ſtimmte. Damit wurde dennoch bewieſen 
daß bei der Lage im Bergbau, unbedingt eine Erhöhung der 
Löhne erforderlich iſt. : 

Was die überaus ſchwierigen Verhältniſſe im Bergbau, 
welche die Bergleute in ihrem Leben nie gekannt haben und die 
doppelten Leiſtungen anbelangt, ſind die Lohnforderungen als be⸗ 
rechtigt anzuſehen, weil gerade in Polen die größte Schmutz⸗ 
konkurrenz im Bergbau auf dem internationalen Kohlenmarkt, 
wegen der niedrigſten Löhne getrieben wird. Schuld daran tra⸗ 
gen die Splitterorganiſationen, wobei beſonders die Generalna 
Federacja Pracy beſchuldigt wird, wodurch ein Zuſammenarbeiten 
für Arbeitsintereſſen und der jetzigen Forderungen unmöglich 


t 

Zu der Ablehnung des Schiedsſpruchs, welcher bis Dezember 
1930 bindend iſt, werden die Anweſenden Betriebsräte aufgefor⸗ 
dert, in der Diskuſſion Stellung zu nehmen. Obwohl die Dis⸗ 
kuſſion beſchränkt werden mußte, beteiligten ſich daran 15 Dis⸗ 
koſſionsredner verſchiedener Schachtanlagen, welche einſtimmig 
für Ablehnung des Schiedsſpruches, ſogar für einen Streitbeſchluß 
eintraten, um die gerechten Forderungen durchzubringen. Ein⸗ 
ſtimmig wurden folgende Reſolutionen angenommen: 

1. Reſolution. 

Die allgemeine Konferenz der Betriebsräte der Organiſatio⸗ 
nen der Arbeitsgemeinſchaft aller Grubenſchachtanlagen der Woj. 
Schleſien nimmt zur Kenntnis, daß ſie zuſammen mit den Ver⸗ 
tretern der Arbeitsgemeinſchaft den Schiedsſpruch vom 3. Oktober 
d. Is. vom Schlichtungsausſchuß glattweg ablehnen. 

1. Die Konferenz ſteht auf dem Standpunkt, daß bei der gro⸗ 
zen Reduzierung der Belegſchaften, die Produktion weit über: 


schritten ſteht — wie vor dem Kriege, anbei die Löhne, was die 
Lebenshaltungskoſten anbelangt und den Realwert des Geldes im 
Einkauf um 23 Prozent niedriger ſtehen, mithin in Rückſicht dar⸗ 
auf die Konferenz den Schiedsſpruch durch den Schilchtungsaus⸗ 
ſchuß von 4 Prozent, erſt recht, wenn es ſich um die lange feſtge⸗ 
ſetzte Friſt, bis zum Dezember 1930 handelt, ablehnt. 

2. Außerdem beſchließt die Konferenz, daß es den jetzigen gu⸗ 
ten Verhältniſſen im Bergbau, den berechtigten Forderungen durch 
die „Arbeitsgemeinſchaft“ es möglich iſt, ohne Hinderniſſe auf 
Abſatz im Export der Kohle durchzuführen. Aus obigen Rück⸗ 
ſichten müſſe die Streitfrage einer außergewöhnlichen Schlich⸗ 
tungskommiſſion, zur erneuten Regelung (Feſtſtellung) und einem 
dementſprechenden Spruch in weiterer Form für die arbeitenden 
Maſſen ſchreiten. 

3. Die Konferenz gibt den Vertretern der „Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft“ freie Hand auf weitere Regelung und appelliert an alle 
außenſtehenden Arbeiter, die Reihen der Gewerkſchaften zu ſtär⸗ 
ten, um uns bei dem bevorſtehenden Kampf, bei Nichterfüllung 
unſerer Forderungen zu unterſtützen. 

2. Reſolution. 8 

Es wird feſtgeſtellt, daß bis heuzutage verſchiedene Forde⸗ 
rungen laut Beſtätigung des Schlichtungsausſchuſſes vom 22. 
April d. Is., wie Deputtatkohle, Richtlinien für Betriebsräte im 
Fachausſchuß nicht erledigt wurden. Gegen dieſe Verſchleppung 
wird energiſcher Proteſt erhoben und ſofortige Regelung vera 
langt. 

3. Reſolution. 

Die Konferenz proteſtiert energiſch gegen die Vorwürfe vom 
Arbeitgeberverband, daß die Lohnforderungen der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft nur Agttationsſpiel ſind. Feſtgeſtellt wird, daß die geſam⸗ 
ten Forderungen infolge der elenden Lage von ſeiten der Ar⸗ 
beiterſchaft im Bergbau geſtellt wurden. Anbei wird feſtgeſtelll. 
daß der Arbeitgeberverband mit falſchen ſtatiſtiſchen Erhebungen, 
was die Lebensunterhaltungskoſten anbelangt, die Oeffentlichkeit 
täuſchen will. e 

4. Reſolution. 

Die Konferenz der Betriebsräte fordert von den Regierungs⸗ 
inſtanzen, daß bei einer Lohnerhöhung, unbedingt eine Kohlen⸗ 
preiserhöhung abzulehnen iſt, weil die Bergbauinduſtrie imſtande 
iſt, die Lohnerhöhung aus ihrem ſelbſtändigen Reingewinn zu 
decken, da jede Kohlenpreiserhöhung eine weitere Preiserhöhung 
aller notwendigen Lebensunterhaltungsartikel erſten Bedarfs zur 
Folge hat. 

Alle 4 vorgebrachten Reſolutionen wurden einſtimmig ange⸗ 
nommen. Unter Anträge und Verſchiedenes wurden ſo manche 
Fragen aus den Betrieben vorgebracht, was wiederum zur Ge⸗ 
nüge beweiſt, unter welchen elenden Verhältniſſen die hieſigen 
Bergarbeiter ihr Daſein friſten müſſen. Nach einem Schlußwort 
und Aufforderung an die Betriebsräte, für den Kampf zu rüſten 
und die Maſſen den Gewerkſchaften zuzuführen, wurde die Ge⸗ 
trichsrätefonfereng mit einem „Glückauf“ geſchloſſen. 


der große Schmuggelprozeß 


vor dem Kattowitzer 


die polizeilichen Nevifionen und Unterſuchungsergebniſſe 


4. Prozeßtag. 

Eine Reihe von Zeugen waren für die Freitag⸗Verhandlung 
ſeitens des Gerichts geladen, welche jedoch entlaſſen werden 
mußten, da ſich die Vernehmung des Hauptbelaſtungszeugen, 
Oberkommiſſar Chomranski, länger hinzieht, als anfangs vor⸗ 
auszuſehen war. Das Verhör dieſer Zeugen wird im Laufe der 
nächſten Woche vor ſich gehen. In einer Ecke des Verhandlungs⸗ 
raumes waren diesmal Koffer und Pakete, ſowie Käſten aufge⸗ 
ſtapelt, in denen ſich die konfiszierten Waren befinden. Auf 
dem Richtertiſch waren die Fakturenbücher, ſowie die Geſchäfts⸗ 
korreſpondenz ausgebreitet. 

Im Verlauf ſeiner weiteren Ausführungen über das 

Ergebnis der polizeilichen Unterſuchungen und Revifionen 
in den Geſchäften und Wohnungen der Kaufmannſchaft führte 
Oberkommiſſar Chomransti aus, daß die Ueberprüfung im 
Kontor der Firma K. in Anweſenheit des Angeklagten St., oder 
des Perſonals vorgenommen worden ſind. Sofern niemand 
unmittelbar zugegen war, wurde ſtets die Tür nach dem Ge⸗ 
ſchäft geöffnet, ſo daß nach Anſicht des Zeugen alle Vorgänge 
während der Revifion beobachtet werden konnten. — Ch. äußerte 
ſich auch zu der Angelegenheit, betreffend die Arretierung des 
Mitangeflagten B. Dieſer war gerade an dem Tage im Ge⸗ 
ſchäftshaus der Firma K. zugegen, als der Kommiſſar dort vor⸗ 
ſtellig wurde und den Geſchäftsführer St. davon in Kenntnis 
ſetzte, daß eine Wohnungsreviſion durchgeführt werden ſollte. 
Bei Ankunft in der Wohnung des St. ſah Chomranski den Be⸗ 
klagten B. plötzlich wieder. Dieſer konnte angeblich nicht er⸗ 
klären, was er dort zu ſchaffen hatte und wurde feſtgenommen, 
da angenommen wurde, daß er irgendwelche wichtige Unter: 
lagen vor Durchführung der Reviſion fortſchaffen wollte. 

Wie tagszuvor, ſo griff auch diesmal wieder die Verteidi⸗ 
gung einige Male ein, da es ihr hauptſächlich um poſitive 
Schuldbeweiſe und konkrete Fälle ging. Die Verteidigung war 
ferner | 

gegen die Verleſung eines polizeilichen Dolumentes 
betreffend einen Beklagten aus Bendzin, aus welchem hervor⸗ 
gehen ſollte, daß dieſer ehedem Schmuggel betrieb. Der Ver⸗ 
teidiger Trojanowski vertrat den Standpunkt, daß ſich das 
Gericht ſelbſt eine Meinung über den Angeklagten bilden könne. 
Dr. Bay bemerkte, daß dem Dokument, welches im Jahre 1927 
ausgeſtellt war, heute kaum eine weſentliche Bedeutung zu⸗ 
komme, weil der betreffende Beklagte jih in den letzten Jahren 


Landgericht 


inzwiſchen tadellos geführt haben kann. Das fragliche Dokument 
gelangte aber nach Beſchluß des Gerichts ſpäter doch zur Ver⸗ 
leſung. Oberkommiſſar Ch. deutete auch darauf hin, daß bei 
Ermittelungen durch die Wiener Behörde gegen verſchiedene 
Angeklagte ſ. Zt. ſeitens des deutſchen Konſulats in Wien inter⸗ 
veniert worden iſt. Man erklärte ſich dieſe Tatſache damals 
damit, daß die einzelnen Beklagten in eine Spionageaffäre vers 
wickelt waren. — Der Hauptzeuge deutete auch noch auf ver⸗ 
ſchiedene andere Einzelheiten hin. So gab er an, daß eines 
Tages eine Frau bei dem Polizeikommiſſar Brodniewicz vor⸗ 
ſtellig geworden iſt, die damals angab, daß ſie mit Chomranski 
eine Zuſammenkunft erwünſche, i 
allerdings fürchte, wegen Beſtechungsverſuchen von 
dieſem arretiert zu werden. 

Sie beabſichtigte daher zuerſt mit der Gattin des Kommiſſars 
ins Einvernehmen zu treten. 

Später wurde auf eine Zwiſchenfrage des Anklagevertreters 
eine andere Angelegenheit erwähnt. Hierbei ging es um eine 
bei der Firma L. ehedem beſchäftigte Angeſtellte, die dort 

großes Vertrauen genoß und angeblich dem Ober⸗ 
kommiſſar Ch. verſchiedene Mitteilungen zugehen 
ließ, 
ſomit alſo mit dieſem in einem gewiſſen Kontakt ſtand. Im 
weiteren Verlauf der Vernehmung wurde ſeitens des Zeugens 
auf eine Reihe von Korreſpondenzen und Schriftſtücken zurück⸗ 
gegriffen, was andererſeits Zwiſchenfragen zwiſchen dem Zeugen, 
der Verteidigung und dem Anklagevertreter ergab, ſo daß ſich 
die Vernehmung mitunter ſehr langwierig geſtaltete und keinen 
Fortgang zu nehmen ſchien. 

Bemerkenswert ſind die nachſtehenden Ausführungen des 

Oberkommiſſars Chomranski. 
Der Anklagevertreter fragte unter Bezugnahme auf 
verſchiedene Ausſagen am erſten Verhandlungstage 
den Zeugen, ob dieſer während den von ihm durch⸗ 
geführten Verhör in dieſer Zollaffäre auf die Zeus 
gen oder Angeklagten einen beſtimmten Einfluß 
ausgeübt habe, indem er vielleicht irgendwie ſtren⸗ 
gere Maßnahmen androhte. 
Das verneinte der Kommiſſar entſchieden. Auch auf weitere 
Anfrage des Anklagevertreters, ob Perſonen, welche über ſtark 
im Verdacht ſtehende Angeklagte nichts ausſagen wollten, ent⸗ 
weder die Arretierung oder eine Verlängerung der Haftſtrafe 
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Dom Rawa-Regulierungsverband 


Nach erfolgter A der Regulierungsarbeiten 
im neuen Nawaflußbett auf Abſchnitt 5, das iſt von der Bo⸗ 
dancer Chauſſee bis zur ulica Zamkowa, geht der Ber: 
and 3. Zt. an die Legung eines Verbindungsgrabens zwi⸗ 
ſchen dem alten und neuen Rawaflußbett, zwecks Umleitung 
des Waſſers, heran. Bereits im Laufe der nächſten Woche 
ſoll an die endgültige Verſchüttung der alten Rawa heran⸗ 
Nee werden. Zu dieſen Arbeiten werden etwa 50 Ar⸗ 
beitsloſe herangezogen. Im Zuſammenhang mit dieſer Ver⸗ 
ſchüttung wird die über das alte Rawaflußbett führende 
Holzbrücke abmontiert. An Stelle der proviſoriſchen höl⸗ 
zernen Brücke über das neue Rawaflußbett ſoll in nächſter 
Zeit im Auftrage des Magiſtrats eine Betonbrücke errichtet 
werden. Geplant iſt von der Bauleitung, im nächſten Jahre 
an die Regulierung der neuen Rawa auf den Abſchnitten 
6 und 7, und zwar von der ulica Zamkowa in Kattowitz 
flußabwärts, und von Klimſawieſe bis zur Baildonhütte in 
Zalenze, heranzugehen. Am 17. d. Mts. wird die Abnahme 
der neuen Kläranlage in Klimſawieſe durch Vertreter der 
Baupolizei nn: Die Reinigung der Gewäſſer 
hat durch Abſondierungsrohre, Syſtem Dorr u. Co. Mit 
der Legung von Abflußrohrleitungen nach den anliegenden 
Häuſern ſoll ebenfalls im nächſten Jahre begonnen werden. 


Kalkowitz und Umgebung 


Feſtnahme zweier Straßenräuber. 
Auf der Zalenzer⸗Chauſſee und zwar in der Nähe der 
Kleophasgrube wurde der Händler Marian Otrembski aus 
Kattowitz mit feinem Fuhrwerk von zwei Banditen überfallen. 


Die Räuber entwendeten dem Ueberſallenen die Summe von 


200 Zloty. Die von dem Ueberfall verſtändigte Kriminalpoli⸗ 
zei nahm ſofort die Anterſuchung nach den flüchtigen Tätern 
auf und es gelang zuerſt einen derſelben, und zwar den Paul 
Skop, ohne ſtändigen Wohnſitz, feſtzunehmen. Bei dem Arre⸗ 
tierten wurde eine Summe von 108,90 Zloty vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Im Laufe der weiteren polizeilichen Anter⸗ 
ſuchungen wurde in Bismarckhütte, und zwar am nächſtfolgen⸗ 
den Tage, der ite Bandit arretiert. Es handelt ſich um den 
Maximflian Reinert, ebenfalls ohne ſtändigen Wohnſitz. Beide 
Täter wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Arbeiter⸗Schachverein. Das Turnier um den Meiſter ergab 
bis jetzt folgende Ergebniſſe: Montag, den 7. Oktober 1929, 
Bartuſch gewinnt gegen Kurzik, Klima gegen Firlus, Brlesnitz 
gegen Freiberger. Donnerstag, den 10. Oktober 1929: Kurzik 
gewinnt gegen Czuraj, Briesni gegen Firlus, Freiberger gegen 
Bleifer, Bartuſch gegen Goldberg. Die Turniere werden jeden 
Montag und Donnerstag ab 7 Uhr abends fortgeſetzt. Gäſte 
ſind ſtets gern geſehen. 

: Vom ſtädtiſchen Gewerbe und Kaufmannsgericht. Im 
Monat September wurden beim ſtädtiſchen Gewerbegricht 
5 ne abgehalten. Zur Erledigun ee e insge⸗ 

ſamt 63 Streitſachen und zwar: 15 Streitſachen durch Eini⸗ 

gung, 15 8 Versäumnisurteil, 13 durch endgültiges 
rteil und 20 Streitſachen auf andere Weiſe. Vertagt wer⸗ 
den mußten zuſammen 62 Streitſachen. Im fraglichen 
Monat waren 45 neue Eingänge zu verzeichnen. Beim Kauf⸗ 
mannsgericht kamen zur Erledigung: 2 Streitſachen durch 
Einigung, 9 durch Verſäumnisurteil, 10 durch endgültiges 
Urteil, 2 durch andere Art, ſowie eine Streitſache durch Ans 
erkennungsurteil. Vertagt wurden 9 Streitſachen. Neu⸗ 
eingelaufen ſind im Berichtsmonat September 14 neue 
Eingänge. Zur Abhaltung gelangten 2 Sitzungen. 
Zawodzie. (Gefahren der Straße.) Auf der ulica 
Krakowska wurde von einem Autobus der 6 jährige Wladislaus 
Pusleck aus Zawodzie angefahren und verletzt. Nach Anlegung 
eines Notverbandes wurde der Knabe nach ſeiner elterlichen 
Wohnung geſchafft. 
Eichenuu. (Eintragung betreffs Winters 
kartoffeln.) Bis zum 14. d. Mts. hat die Regiſtrierung 
der Arbeitsloſen und Ortsarmen von Eichenau zwecks 2255 
weiſung von Winterkartoffeln zu erfolgen. Nicht berü 1 

t werden W welche Ns aus eigenen oder gepach⸗ 

teten Feldern mit Kartoffeln verſorgt haben. 


PPP bpb 
angekündigt worden ſein, beantwortete der Hauptzeuge im ver⸗ 
neinenden Sinne. Er will in ſeiner Eigenſchaft als höherer 
Polizeibeamter ſich genau darüber klar fein, daß er feine Uns 
korrektheiten bei Verhören, bezw. Vernehmung begehen darf. 
Ein Verteidiger legte dem Oberkommiſſar Ch. weitere Fragen 
vor, worauf dieſer erneut antwortete, daß er ſich ablolut nicht 
daran erinnern könne, auf Zeugen oder Angeklagte in irgend⸗ 
einer Weiſe einen Druck ausgeübt zu haben. Der Gerichtsvor⸗ 
ae erſucht ihn, nochmals eine genaue Erklärung abzugeben, 
er bei den Vernehmungen Härten im Weigerungsfalle, oder 
ſofortige Haftentlaſſung für evtl. Ausſagen, niemals in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hätte. Anſchließend an diefe Erklärung berichtete 
der Kauptzeuge dann über die weiteren Feſtſtenungen und den 

Verlauf der polizeilichen Erhebungen. > 
Das Gericht beſchloß, einen Zeugen zu vernehmen, welcher 
bei der Grenzwache in Stanislaw ſtationiert iſt und ſchon für 
den geſtrigen Tag geladen war. Es handelte ſich um den 
Grenzpoliziſten Blot ko. Dieſer erhielt von einem Schmuggler, 
der gleichzeitig Konfident war, im Monat Juni 1927 Mitteilung, 
daß zu einer beſtimmten Zeit eine Schmugglerabteilung die 
Grenze paſſieren würde, welche Waren für verſchiedene Katto⸗ 
witzer Kaufleute mit ſich führe. Der Zeuge Blotko gab an, |. It. 

am Bahnhof Kattowitz einen Mithelſer abgefaßt 

haben. Es war dies der Angeklagte N., welcher nach der 
nhofspolizei gebracht wurde, wo man feſtſtellte, daß er eine 

Menge deutſcher Strumpfwaren mit ſich führte. 8 
Angeklagter N. will nach ſeinen Ausſagen vor Gericht 
damals erwerbslos geweſen fein. Er begab ſich nach Hin⸗ 
denburg, um dort vielleicht eine Stellung ausfi dig zu machen. 
Unterwegs will ſich ihm eine Frauensperſon genähert haben, 
die er nur flüchtig und dem Namen nach gar nicht kannte. Sie 

erſuchte ihn 
über die Grenze, gegen eine Entſchüdigung, die 
' Ware hinüberzubringen, 

was er gern tat, um in den Beſitz von Geld zu gelangen, Die 
Auftraggeber oder Beſteller der Ware kennt der Beklagte nicht. 
Die geladene Zeugin Agnes Knebel iſt bisjetzt noch nicht 
verhört worden, weil der Hauptzeuge ſeinen Bericht auch am 
vierten Verhandlungstage noch nicht zu Ende geführt hat. Er 
wird alſo noch weiter vernommen werden müſſen. Die Ver⸗ 
handlung wurde auf Dienstag 9 Uhr verlegt. N 


Tagung der Myslowitzer 
ni Stadtverordneten 


Krach um die Ahſchützungskommiſſion — Der Bau der Volksſchule dem Ban- 
meiſter Joſefus übertragen — Etraßenbahnlinie Karmerſchacht—Myslowitz 


Dio geſtrige Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz war die 
erſte Sitzung nach den Ferien. Ein klein wenig Ferlenzauber 
gab es auch dabei und zwar eine halbſtündige Verſpätung, woran 
allerdings nicht das Regenwetter ſchuld war, aber eine Sitzung 
der Partei» und Klubvorſitzenden beim Bürgermeifter Kar⸗ 
czewski. Das iſt verzeihlich. Sonſt verlief die Sitzung 
ruhig, und nur um die Zufammenſtellung der Schätzungskom⸗ 
million konnte man nicht ohne Meinungsverſchiedenheiten her⸗ 
umkommen. So lam es, daß das ganze Programm, welches 
gegen 19 Punkte enthielt, von de en 2 auf Erſuchen bes Bür⸗ 
germeiſters von der Tagesordnung geſtrichen wurden, in 20 
Minuten erledigt wurde. Allerdings nur in den für die 
Oeffentlichkeit beſtimmten und zugänglichen Angelegenheiten. 

Gegen 5% Uhr nachmittags wurde die Sitzung durch den 
Vorſitzenden Dr. Obremba eröffnet. Zunächſt wurde das 
Ableben des Stadtapothekers und Stadtverordneten Oswald 
Koepſche, welcher als alter ottsanſäſſiger Bürger am 2. Sep⸗ 
tember d. Is. verſtarb durch Erheben von den Plätzen geehrt. 
Darauf wurden die Berichte der „Zentralna Targowica“ uw. 
vorgebracht und zur Kenntnis genommen. g 

Debattelos wurde Kaufmann Ropsda zum Vorſitzenden des 
2, Bezirks gewählt. Zum Friedensrichter des 3. Bezirks wurde 
Herr Muſchala ernannt. 

Die Wahl der Mitglieder in die Schätzungskommiſſlon 
wollte nicht recht von ſtatten gehen. Die Meinungen gingen 
vielſach durcheinander. Man wollte es jedem recht machen. Be⸗ 
fonders wurde der bedrängten Handwerker gedacht, welche hin⸗ 
ter ihrem, vom Finanzamt konfiszierten Hab und Gut, welches 
auf Rollwagen davon gefahren wird, wie hinter einem Sarge 
einherwandeln müffen. Das Finanzamt hat ſchon manchen 
Handwerker auf dieſe Weiſe zu Grabe getragen. Darum wollte 
man, auch die Handwerker im Beſonderen in der Schätzungs⸗ 
kommiſſion vertreten ſein ſollen Nach langem Hin⸗ und Her⸗ 
reden einigte man ſich mit Stimmenmehrheit die Herren Ka⸗ 
vaſckkiewicz, Kmiotek und Kruppa, ſowie als deren Vertreter 
Kitſcher, Barwicki und Nowakowski zu wählen. 

Zum Delegierten des Wofewodſchaftsamtes für den Rat 
der Fortbildungsſchule wurde Herr Robak gewählt. 

In Angelegenheit der Erteilung einer Subvention in 6 
monatlichen Raten zu je 230 Zloty für den „Verband erwerbs⸗ 
tätiger Frauen und Mädchen“ wurde von polniſcher Seite Ein⸗ 
Iprud erhoben und die Wahl einer Kommiſſlon vorge⸗ 
ſchlagen, welche ſich mit dieſer Angelegenheit näher befaſſen ſoll. 
Bürgermeiſter Karczewski ſtellte die Sache richtig und erklärte, 


ich um Kurſe handele, welche dieſer Verband für die 
Mitglieder uſw. im Zuschneiden. Haushaltung u. a. m. zuteil 
werden laſſe und dazu der Unterſtützung der Stadtverwaltung 
bedürfe. Da es ih um eine Sache handelt, welche den heran 
wachſenden Mädchen etwas für die Zukunft bietet, ſei nichts 
dagegen einzuwenden. Nach kurzer Debatte wurde ene Kom⸗ 
miſſion gewählt, welche ſich aus den Herren Poppek, Habryla 
und Muſchala zuſammenſetzt und das Leben und Treiben der 
erwerbstätigen Mädchen und Frauen in dleſem Verband unter 
die Lupe nehmen wird. (Bei Subventionserteilungen für Auf⸗ 
ſtändiſchenvereine u. a. unterläßt man die Wahl ſolcher Unter 
ſuchungskommiſſionen). 3 

Die Kommunalzuſchläge zur ſtaatlichen Steuer für die Ver⸗ 
arbeitung und den Verkauf alkoholiſcher Getränke und Spiri⸗ 
tuofen wurde für das Jahr 1990 mit 100 Prozent angeſetzt und 
angenommen. Für den Ausbau der Waldstraße in Städtiſch⸗ 
Janow wurde eine Summe von 3000 Zloty bewilligt. In 
Sachen des Volksſchulbaues ergriff der Bürgermeiſter das 
Wort und erklärte den bisherigen Werdegang des Projektes. 
Von ſeiten der Wofewodſchaft hat die Stadt für dieſen Bau 
eine Subvention von 100 000 Zloty erhalten. Mit dem Bau 
muß ſofort begonnen werden. Es entſpann ſich eine Debatte 
darüber, ob die Vergebung der Arbeiten am Volksſchulbau in 
geheimer Sitzung erfolgen ſoll. Man erledigte die Angelegen⸗ 
heit ſofort und übergab den Bau dem Baumeiſter Joſefus, 
welcher die billigſte Offerte eingereicht hat (298 000 Zloty). 

Darauf wurde der Vertrag betr. die Geſchäftsführung in 
Angelegenheit des Baues der Motorradrennbahn durch die 
Stadt einſtimmig angenommen. 

Die für die Nenovationsarbeiten am Waſſerwerk und den 
Waſſerleitungen erforderlichen 45000 Zloty wurden gleichfalls 
bewilligt. Es handelt ſich in dieſem Falle um die Arbeiten an 
der Beſeitigung der Froſtſchäden aus dem letzten Winterhalb⸗ 
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jahr. 

Zur Kenntnis gebracht und angenommen wurden ferner 
and) die Berichte über die Konferenz des Magiſtrats in Sachen 
der Regulierung der ſchwarzen Przemſa, der Jahresbericht des 
Magiſtrats für 1926/27 und die Angelegenheit des Baues einer 
normalſpurigen Straßenbahnlinie Karmerſchacht⸗Myslowitz. — 

In geheimer Sitzung wurde beraten über die Wahl des 
Leiters der Fachfortbildungsſchule, über den Ankauf eines 
Grundſtücks, ſowie einem Vertrag über Stempelgebühren für 
Kohlen rechnungen. 

Gegen 6 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. — . 


daß es ſi 


Gemeindevertreterſtzung in Choppini 


Die geftrige Gemeindevertreterſttzung in Schoppinitz hatte 
einen ruhigen Verlauf und wurde mit den 12 Punkten der 
Tagesordnung verhältnismäßig raſch zu Ende geführt. Größere 
Erörterungen erfolgten nur in Angelegenheit beſtimmter Sub⸗ 
ventionsgefuhe und in Sachen des Beitritts der Gemeinde 
Schoppinitz zum Milchzentralverband. R 

Um 7 Uhr abends eröffnete der Gemeindevorſteher Bie⸗ 
nioſek die Sitzung, nachdem die Beſchlußfähigkeit der Ver⸗ 
ſammlung feſtgeſtellt worden war, In Punkt 4, wurde das 
Statut betr. die Neuanlage und Aenderung von Straßen und 
Plätzen im Bereich der Gemeinde Schoppinſtz einſtimmig ange⸗ 
nommen. Darauf einigte man ſich dahin, für die Herſtellung 
und den von er ra und Pe ac 
zur ſtaatlichen Abgabe eine er von rozen 
zu erheben. Das iſt der gleiche Satz, wie im Vorjahre. 

In die Rellamationskommiſſion für die bevorſtehenden 
Kommunalwahlen wurden gewählt, für den Wahlbezirk I: 
Kupflas, Garczaryk, Bulla, Szloſarczyt, Pohl. Bezirk II: 
Chowaniec, Szezupala, Seigala, Blaszezyk, Bulla. Bezirk III: 
Lyszezak, Zyſch. Woſch Iſſek, Galus. Bezirk IV: Morgala, 
Cobor, Gucki, Liſon, Skrzypek. 

Als Reviſor der Gemeindekaſſe wurde an Stelle des nach 

in verzogenen Pakulla, Herr Skopek gewählt. Die Nevi⸗ 
fton der Jahresrechnungen für 1927/28 wurde dem Gemeinde⸗ 
ſchöffen Nickel von der deutſchen Fraktion zugewieſen. 

Das Geſuch des Steuerſekretärs Krzoska und des Kaſſierers 
Rendchen um Zubilligung einer entſprechenden Umrechnung im 
Gehalt, wie fie den jtabilifierten Beamten zusteht, wurde nah 
kurzer Debatte abgelehnt. Dem Gemeindeſchöſfen Lyszezak iſt 
für die Vertretung des Gemeindevorſtehers und des Leiters des 
Amtsvorſtandes eine Abfindungsſumme in gleicher Höhe, wie 
fie der Vertreter des Gemeindevorſtehers in Rosdzin erhielt, d. i. 
600 Zloty, bewilligt worden. 

Dem Geſuch des Hausbeſitzers Jurczyk für das Abtreten 
eines Geländeſtreiſens von ungefähr 16 m im Jahre 1926 wurde 
inſofern ſtattgegeben. als daß man ihm eine Entſchäd gung von 
8 Zloty pro m zubilligte. 

Lebhafter wurde es bei der Veſprechung des Geſuchs des 
Schulleiters Cieslinskt um Bewilligung einer Subvention für 


Königsh itte und Amgebung 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Am Montag, den 14. 
Oktober, abends 7 Uhr, findet im ſcuſtzung an der ulica 
3:90 Maja 6, eine ordentliche Ausſchußſitzung mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: Feſtſetzung des Budgets ji: das Rech⸗ 
u e 1930, Wahl der Reviſionskommiſſton, Abände⸗ 
rung des Dienſtreglements für chic der Ortskran⸗ 
tenlaſſe; Anträge und Berichte, freie Ausſprache. 

Eine Beratungsstelle für Lungenkranke. Die Leitung der 
unentgeltlſchen Beratungsſtelle für Lungenkranke auf der ulica 
Wandy 68, wurde dem Dr. Spyra übertragen, Daſelbſt wer⸗ 
den Sprechstunden jeden Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag in der Zeit von 8—10 Uhr vormittags abgehalten. 


Aerztliche Unterſuchungen finden an jedem Dienstag von 5—0 


Uhr nachmittags in der Wohnung des Dr. Spyrg, an der ulica 
3-90 Maja 4, ſtatt. 5 

Abgeünderte Verkaufszeiten in der ſtädiſchen Markthalle. 
Die bisherigen Verkaufszeiten wurden in der ſtädtiſchen Markt⸗ 
halle wie folgt geändert: An gewöhnlichen Wochentagen von 8 


der Neklamationskomm 5 
Ablehnung der Milchzentrale fir di 


e di wahl 
woc en 


Zimmerrenovationen ſeiner Wohnung. Cielinski wohnt privat, 
und die deutſche Fraktion ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß es 
Pflicht des Hauswirtes ſei, die Zimmer renovieren zu laſſen. 
Es wurden die unhaltbaren Zuſtände mit den anderen Schullei⸗ 
tern zur Sprache gebracht, welche z. B. Wohnungsgelder von der 
Wojewodſchaft erhalten, in den Schulgebäuden wohnen, es aber 
nicht nötig haben, den Wohnungszins an die Gemeinde zu ent⸗ 
richten. Sie verlangen aber, daß die Gemeinde ihre Wohnun⸗ 
gen auf Gemeindekoſten renovieren läßt, was auch Tell ge⸗ 
ſchehen iſt, um den Leuten zu zeigen, daß die Oberſchleſier Sinn 
für Ordnung und Recht haben. Es fielen verſchſedene Vor⸗ 
ſchläge zu dieſem Geſuch. Im Reſultat wurde dieſes mit Stim⸗ 
menmehrheit abgelehnt. 

Das Geſuch Garczarczyk um die Tragung der Krankenkoſten 
für ſeinen Sohn durch die Gemeinde wurde angenommen und 
man beschloß. aus Rüchſicht auf die ſchwierige Lage, in welcher 
ſich der Petent mit ſeiner Familie befindet, die fragliche Summe 
in Höhe vom 131,20 Zloty der Gemeindekaſſe zur Laſt zu legon. 

Darauf Sam die Angelegenheit des Beitritts der Geme nde 
Schoppinitz zum Bau der Milchzentrale für die Wojewodschaft 
Schleſien zur Aussprache. Hier wurde erwähnt, daß die Ger 
meinde keinerlei Nutzen aus dieſem Unternehmen ziehen würde, 
weil alle dieſe ſogenannten Zentralen Unternehmungn mit ers 
beblichen Defizits arbeiten. Die Verſprechungen aber, die fie 
machten, find in keinem Falle in Erfüllung gegangen. Als Bei⸗ 
ſpiele wurden die „Billigen“ Brote der Zentralbäckerelen ange⸗ 
führt (Pietarnia W., Hajduk). Die Gemeinde würde nur 
Schaden erleiden, denn durch die Verwirklichung des Planes 


würden ihr einige gute Steuerzahler verloren gehen, wie es 


die Molkereibeſitzer in Schoppinitz ſind, die bisher zur vollſten 
Zufriedenheit der Bevölkerung gearbeitet haben. 

Zum Schluß der Sitzung gab der Gemeindevorſteher Wie⸗ 
nioſek in Angelegenheit des Umbaus der Unterführung am Süd⸗ 
bahnhof das Nejultet der in Kattowitz und am Ort abgehal 
3 Konferenz bekannt, worüber unſererſeits ſchon berichtet 
worden iſt. 

Gegen 8 Uhr abends wurde die Sitzung nach Annahme 
des Protokolls geſchloſſen. a —h. 


bis 5 Uhr nachmittags, an Wochenmartttagen von 6 bis 3 Uhr 


nachmittags, an Lohn: und Vorſchußtagen von Uhr nach⸗ 
mie Diefe Verkaufszeiten bleiben bis auf Widerruf in 
raft. 


reitod. Der 21jährige Joſef Depczyk, von der ulica 
Kingt 10, erſchoß ſich geſtern abend in einem Hausflur an 
der ulica Sw. Jana. Vor der Tat ſuchte D. einen Freund 
in dem erwähnten Hauſe auf, ſprach mit ihm einige Worte, 
zog einen Revolver aus der 0 . und ſchoß ſich 
Ba Kugeln durch den Kopf. Auf dem Wege nach dem 
tädtiſchen Krankenhauſe verſtarb D. Der Grung zu dieſer 
Tat konnte noch nicht ermittelt werden. 

Verſchiedene Diebſtühle. Dem Paul Siedzina von der 
ulica Bogdaina 27 wurde vom Boden ein Fahrrad im 
Werte von 300 Zloty entwendet. Als Täter wurde ein 
gewiſſer R. K. von der Polizei feſtgenommen. Ferner wurde 
Anton N. aus Brzeziny auf Grund eines erlaſſenen Steck⸗ 
briefes feſtgenommen. — In das Magazin der Mehlhand⸗ 
lung von Langers Nachfolger, an der ul. Katowicka 5, dran⸗ 
gen unbekannte Täter ein und verſuchten einen Diebstahl 
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Das Bettelweib von Locarno 


Am Fuße der Alpen, bei Locarno im oberen Italien, be⸗ 
fand ſich ein altes, einem Marcheſe gehöriges Schloß, das man 
jetzt, wenn man von St. Gotthardt kommt, in Schutt und Trüm⸗ 
mern liegen ſieht: ein Schloß mit hohen und weitläufigen Zim⸗ 
mern, in deren einem einſt auf Stroh, das man ihr unterſchüt⸗ 
tete, eine alte kranke Frau, die ſich bettelnd vor der Tür einge⸗ 
funden hatte, von der Hausfrau aus Mitleiden gebettet worden 
war. Der Marcheſe, der bei der Rückkehr von der Jagd zufällig 
in das Zimmer trat, wo er ſeine Büchſe abzuſetzen pflegte, be⸗ 
fahl der Frau unwillig, aus dem Winkel, in welchem ſie lag, auf⸗ 
zuſtehen und ſich hinter den Ofen zu verfügen. Die Frau, da 
ſie ſich erhob, gliſcht mit der Krücke auf dem glatten Boden aus, 
und beſchädigte ſich auf eine gefährliche Weiſe das Kreuz; der⸗ 
geſtalt, daß ſie zwar noch mit unſäglicher Mühe aufſtand und 
quer, wie es vorgeſchrieben war, über das Zimmer ging, hinter 
dem Ofen aber unter Stöhnen und Aechzen niederſank und 
verſchied. 

Mehrere Jahre nachher, da der Marcheſe durch Krieg und 
Mißwachs in bedenkliche Vermögensumſtände geraten war, fand 
ſich ein florentiniſcher Ritter bei ihm ein, der das Schloß ſeiner 
ſchönen Lage wegen von ihm kaufen wollte. Der Marcheſe, dem 
viel an dem Handel gelegen war, gab ſeiner Frau auf, den 
Fremden in dem obenerwähnten, leerſtehenden Zimmer, das ſehr 
ſchön und prächtig eingerichtet war, unterzubringen. Aber wie 
betreten war das Ehepaar, als der Ritter mitten in der Nacht 
verſtört und bleich zu ihnen herunterkam, hoch und teuer ver⸗ 
ſichernd, daß es in dem Zimmer ſpuke, indem etwas, das dem 
Blick unſichtbar geweſen, mit einem Geräuſch, als ob es auf 
Stroh gelegen, im Zimmerwinkel aufgeſtanden, mit vernehm⸗ 
lichen Schritten langſam und gebrechlich quer über das Zimmer 
gegangen und hinter dem Ofen unter Stöhnen und Aechzen 
niedergeſunken ſei. 

Der Marcheſe, erſchrocken, er wußte ſelbſt nicht recht warum, 
lachte den Ritter mit erkünſtelter Heiterkeit aus und ſagte, er 
wolle ſogleich auſſtehen und die Nacht zu ſeiner Beruhigung mit 
ihm in dem Zimmer zubringen. Doch der Ritter bat um die 
Gefälligkeit, ihm zu erlauben, daß er auf einem Lehnſtuhl in 
ſeinem Schlafzimmer übernachte, und als der Morgen kam, ließ 
er anſpannen, empfahl ſich und reiſte ab. 

Dieſer Vorfall, der außerordentliches Aufſehen machte, 
schreckte auf eine dem Marcheſe höchſt unangenehme Weiſe 
mehrere Käufer ab; dergeſtalt, daß, da ſich unter ſeinem eigenen 
Hausgeſtinde, befremdend und unbegreiflich, das Gerücht erhob, 
daß es in dem Zimmer zur Mitternachtsſtunde umgehe, er, um 
ei mit einem entſcheidenden Verfahren niederzuſchlagen, beſchloß, 
die Sache in der nächſten Nacht ſelbſt zu unterſuchen. Demnach 
ließ er beim Einbruch der Dämmerung ſein Bett in dem be⸗ 

ten Zimmer aufſchlagen, und erharrte, ohne zu ſchlafen, die 

itternacht. Aber wie erſchüttert war er, als er in der Tat mit 
dem Schlage der Geiſterſtunde das unbegreifliche Geräuſch wahr⸗ 
nahm; es war, als ob ein Menſch ſich vom Stroh, das unter 
ihm kniſterte, erhob, quer über das Zimmer ging, und hinter dem 
Ofen unter Geſeufz und Geröchel niederſank. Die Marquiſe, am 
anderen Morgen, da er herunterkam, fragte ihn, wie die Unter⸗ 
ſuchung abgelaufen; und da er ſich mit ſcheuen und ungewiſſen 
Blicken umſah, und, nachdem er die Tür verriegelt, verſicherte, 
daß es mit dem Sput feine Richtigkeit habe: jo erſchrak fie, wie 
fie in ihrem Leben nicht getan, und bat ihn, bevor er die Sache 
verlauten ließe, ſie noch einmal in ihrer Geſellſchaft einer kalt⸗ 
blütigen Prüfung zu unterwerfen. Sie hörten aber ſamt einem 
treuen Bedienten, den ſie mitgenommen hatten, in der Tat in der 
nächſten Nacht dasſelbe unbegreifliche geſpenſterartige Geräuſch; 
und nur der dringende Wunſch, das Schloß, es koſte was es wolle, 
los zu werden, vermochte ſie, das Entſetzen, das ſie ergriff, in 
Gegenwart ihres Dieners zu unterdrücken und dem Vorfall 
irgendeine gleichgültige und zufällige Arſache, die ſich entdecken 
laſſen müſſe, unterzuſchieben. Am Abend des dritten Tages, da 
beide, um der Sache auf den Grund zu kommen, mit Herzklopfen 
wieder die Treppe zu dem Fremdenzimmer beſtiegen, fand ſich 
zufällig der Haushund, den man von der Kette losgelaſſen, vor 
der Tür desſelben ein; dergeſtalt, daß beide, ohne ſich beſtimmt 
zu erklären, vielleicht in der unwillkürlichen Abſicht, außer ſich 
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Holz getäfelt, wie 


Eine Sage von H. v. Kle iſt. 


ſelbſt noch etwas Drittes, Lebendiges bei ſich zu haben, den 
Hund mit ſich in das Zimmer nahmen. Das Ehepaar, zwei 
Lichter auf dem Tiſch, die Marquiſe unausgezogen, der Marcheſe 
Degen und Piſtolen, die er aus dem Schrank genommen, neben 
ſich, ſetzten ſich gegen elf Uhr jeder auf ſein Bett; und während 
ſie ſich mit Geſprächen, jo gut ſie vermögen, zu unterhalten ſuchen, 
legt ſich der Hund, Kopf und Beine zuſammengekauert, in der 
Mitte des Zimmers nieder und ſchläft ein. Darauf in dem 
Augenblick der Mitternacht läßt ſich das entſetzliche Geräuſch 
wieder hören; jemand, den kein Menſch mit Augen. ſehen kann, 
hebt ſich auf Krücken im Zimmerwinkel empor; man hört das 
Stroh, das unter ihm rauſcht; und mit dem erſten Schritt: tapp! 
tapp! erwacht der Hund, hebt ſich plötzlich, die Ohren ſpitzend, 
vom Boden empor, und knurrend und bellend, grad’ als ob ein 
Menſch auf ihn eingeſchritten käme, rückwärts gegen den Ofen 
weicht er aus. Bei dieſem Anblick ſtürzte die Marquiſe mit 
ſträubenden Haaren aus dem Zimmer; und während der 
Marquis, der den Degen ergriffen: wer da? ruft, und da ihm 
niemand antwortet, gleich einem Raſenden, nach allen Richtun⸗ 
gen die Luft durchhaut, läßt ſie anſpannen, entſchloſſen, augen⸗ 
blicklich nach der Stadt abzufahren. Aber ehe ſie noch einige 
Sachen zuſammengepackt und nach Zuſammenraffung einiger 
Sachen aus dem Tore herausgeraſſelt, ſieht ſie ſchon das Schloß 
ringsum in Flammen aufgehen. Der Marcheſe, von Entſetzen 
überreizt, hatte eine Kerze genommen, und dasſelbe, überall mit 
es war, an allen vier Ecken, müde ſeines 
Lebens, angeſteckt. Vergebens ſchickte ſie Leute hinein, den Un⸗ 
glücklichen zu retten; er war auf die elendiglichſte Weiſe bereits 
umgekommen, und noch jetzt liegen, von den Landleuten zuſam⸗ 
mengetragen, ſeine weißen Gebeine in dem Winkel des Zimmers, 
en welchem er das Bettelweib von Locarno hatte vertreiben 
aſſen. 


— 


Ich ſelbſt ſaß mit Felix in der „Skala“, als vie japaniſche 
Gauklertruppe gaſtierte. Fünf Männer, drei Frauen und zwei 
Kinder produzierten ſich da mit Klettern, Meſſerwerfen, Jong⸗ 
lieren, Springen, Trapezturnen, mit Zauberſtückchen und Tanz. 
Es war nicht eigentlich Beſonderes oder Neues, das Schönſte 
waren die echten, alten Koſtüme und das jüngſte Mädchen, eine 
vielleicht Siebzehnjährige, in deren lilienweiß gemalten Geſicht 
ganz ſchwarze Augen tierdumpf brannten und ein Mund, blutrot, 
klein wie eine Kirſche lächelnd ſt aud. Sie tat nicht viel, 
dieſe Schöne, wechſelte dreimal ihren Kimono und den Obi, den 


geſtickten Gürtel trippelte ſacht auf ihren Geta, den Holzbrett⸗ 


chen an den Füßen fächelte ſich, war die Dame die aus einem 
Korb verſchwand und, ſich wiegend im Parkett auftauchte. Da⸗ 
bei ſtreifte ſie uns, ſie ſah meinen Freund an. Er ſtieß einen 
Ruf des Entzüdens aus, und fie zögerte. Sie war ein künſtliches 
Weſen in ihrer ſtarren, weißen, geſchminkten Maske. Nur Mund 
und Augen lebten merkwürdig in der Starre des Geſichts. 

„Ich werde ſie malen“, ſagte Feliz und ging fort, die Japa⸗ 
ner in ihrer Garderobe aufzuſuchen. 


Er kehrte nicht mehr zurück, aber ich war längſt ſeine Eigen⸗ 
willigkeiten gewöhnt. Ich vergaß den Vorfall überhaupt, aber 
fünf, ſechs Tage ſpäter, als ich ſein Atelier betrat, ſaß die junge 
Japanerin in pfaublau mit roſa und gold in einem weißen Obi 
mit geſtickten, roſa Roſen bei ihm und bereitete Tee und zwit⸗ 
ſcherte zehn Worte Deutſch. Sie war am Tage nach jenem 
Abend feine Geliebte geworden. Welche Frau, die Felix be⸗ 


gehrte, hatte ſich ihm verſagt? Dieſer wahrhaft Glückliche kannte 


nicht den unerfüllten Wunſch. „Aber an einem erfüllten wirſt du 
einmal ſterben“, ſoll eine Handleſerin einmal geſagt haben. Er 


2 Die bedeulendſie deulſche Kunſtauktion 


der Iehten Jahre war die am 10, Oktober in Berlin veranſtaltete Verſteigerung der Sammlung des Goheimrates Eduard 

Simon, des hervorragenden Berliner Ku s, der vor zwei naten infolge wirtschaftlicher Schwierigkeiten ſeinem 

Leben ein Ende machte. — Unfer Bild zeigt den Verſteigerungsraum mit einem kleinen Teil der Koſtbarkeiten an Gemälden, 
* Möbeln und Teppichen. 


Moderner Roland 


In Bad Oeynhausen wurde dieſer Tage dieſes von Ernſt Paul 
Hinkeldyl geſchaffene Roland⸗Standbild eingeweiht, das als Ger 
fallenen⸗Ehrenmal gedacht ift. 


Rofe im Wind 


Novelle von Kurt Münzer. 


erzählte es uns an einem ſeiner tollen Atelierfeſte, im Stile der 


Pariſer Montparnaſſe Bälle. 


Die keine Japanerin hieß, ins Deutſche übertragen, Roſe im 
Wind ... Sie wal ene zückend, fie war wirklich leicht wie eine 
Blüte, die Luft ſchien ſie zu tragen, ſie duftete wie ein nächtlcher 
Garten, zerbrechlich dann war fie. In Felix Armen ſchen Fe ein 
Kind, ein Spielzeug. Aber dieſem ſchönen, ſtarken Burſchen war 
die Liebe auch nichts anderes als ein Spiel, und wie ein Knabe 
liebte er, fein Spielzeug kaputt zu machen 


Er malte einen Akt von Roſe im Wind. Sie ſtand vor 
einem Seſſel, auf dem ihr blauer Kimono lag, nackt da und hielt 
einen Dolch in der Hand. Sie ſah aufmerkſam geſpannt auf 
ihren Leib, im weißen Geſicht etwas wie Neugierde, Bosheit: um 
das Harakiri an ſich zu vollziehen... 


Es war ein ſchauriger Gedanke, und als ich einmal Roſe 
traf, wie ſie vor dem faſt vollendeten Bilde ſtand und es be⸗ 
trachtete, flüfterte fie: „Wird fein einmal — — Zumi⸗San ſo 
fterben — — Ja“. 5 

Aber Felix hob ſie auf und wirbelte ſie durch die Luft. 

Er erzählte mir von dieſer Liebe entzüdende Epiſoden. Roſe 
im Wind mußte die Zärtlichkeit, die keuſche Leidenſchaft in Per⸗ 
ſon ſein. Und nun lief der Monat ihres Aufenthaltes ab, die 
Truppe mußte nach Hamburg hinauf, wo ſie ſich nach weiteren 
Wochen wieder einſchiffen ſollte. Felix berichtete halb lachend 
halb verdrießlich, wie Roje ſich verzweifelt gebärde, ihn anflehte, 
ſie bei ſich zu behalten, ſie könne ohne ihn nicht leben... „Das 
fagt jede“, brummte er. „Dann müßte mein Weg von Leichen 
bejät jein, wenn das wahr wäre“. 

Aber dieſes Mal 

Ich ſah ihn ein paar Tage nicht. Am erſten des neuen 
Monats fiel mir ein, daß die ſchöne Role im Wind ja nun ab⸗ 
gereiſt ſein müßte. Und ich machte mich auf, um von Felix Ende 
und Abſchied ſeines Abenteuers zu hören. Es war mittag, als 
ich die fünf Treppen erſtieg. Die Tür zum Atelier ſtand offen. 
Ich rief; keine Antwort. Und plötzlich durchgrauſte mich eine 
Ahnung. Ich ſtürzte hinein — 


Auf ſeiner Staffelei ſtand das vollendete Bild der Ja⸗ 
panerin. Aber davor am Boden, lag etwas, ein Menſch. Ehe ich 
mich bückte, wußte ich: Der Maler — — Er lag auf dem Ge⸗ 
ſicht, aus ſeinem Rücken, den weißen Kittel völlig tränkend, ſchon 
ſchwärzlich geronnen, war ein Strom Blut gefloffen,.. Ein 
Dolchſtoß von hinten... Und wie um fie anzurufen, die Mör⸗ 
derin, hob ich den entſetzten Blick zu ihrem Bilde, um noch 
fürchterlicher zu erſchrecken .. 3 


Was war geſchehen? ... Hatte der Maler in letzter Stunde 
fein Motiv geändert? .. Nicht mehr blickte die nackte junge 
Frau auf ihren Leib hinunter, um ihn aufzuſchlitzen: ſie ſah aus 
dem Bilde hinaus, hinab auf den Boden vor ſich, dorthin wo der 
Tote lag. Und das Meſſer in ihrer Rechten — ol — es troff von 
Blut 5 5 
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Jigarrenſtumpen 


Von Max Dortu. 


Giraldino: ſieh da, ein guter fetter Stumpen: ſaftig und 
ſchön: der Reſt einer Zigarre — Giraldino, hebe du den Stum⸗ 
pen auf — und dann hinein damit in die graulinnene Sammel⸗ 
taſche, die dir an der Seite hängt, am ledernen Gurt. Giral⸗ 
dino, alter treuer Stumpenſammler, laß mal fühlen — an 
deiner Sammeltaſche — iſt ſie bald voll? Nä, noch nicht ganz. 
Da — n Zigarettenſtumpen — rin damit in die Taſche — und 
da: noch 'n Zigarettenſtumpen — du! und dort erſt — ei, Gi⸗ 
raldino, jo gucke doch: da, unterm Marmortiſch, vorm Kaffee⸗ 
haus, wahrhaftig, das iſt ein beſonderer Fund: 'ne halbe Vir⸗ 
ginig — ne pickfeine Zigarre: rin in die Taſche! 

Giraldino, wie lange biſt du heute morgen ſchon auf der 
Tour? Seit ſechſe — und jetzt geht es auf zehne — die Sonne 
ſteht gerade überm Veſuv, mit ihrem goldenen Auge guckt fie in 
den brodelnden Kraterkeſſel hinein — und der blaue Himmel 
hat weiße Wolkenwäſche ausgehängt: fein: Gold, Blau, Weiß 
Ja. Giraldino, das Leben iſt ſchön, dein Herz iſt voller Freude, 
ein guter Sammelvormittag — heute mittag gibt es — ſtatt 
einen — na, Giraldino! du lachſt übers ganze braune runzelige 
Geſicht, übers ſechzigjährige — jawohl, ſicuro: heute mittag 
gibt es due piatti — zwei Teller mit Maccaroni — zwei: 
Santo Gennaro: das ſoll ſchmecken. 

So, Giraldino, nun wollen wir mal links einbiegen, aus 
der Via Roman hinein in die Via Stampigla — ne feine Straße, 
geht allerhand reiches Volk hindurch — da: ſchnell, Giraldino: 
ſchnell — ehe der Hund dran geht: 'n dicker Stumpen, war ne 
Toskanerzigarre: knotig und pechſchwarz. Da, am Rinnttein. 
Giraldino — gerade hingeworfen: wieder 'n Zigarettenende, is 
noch allerhand dran: rin in den Sack. 

Und jetzt gehen wir mal 'n bißchen dem Hafen zu: fremdes 
Seevolk an Land raucht nicht zu viel von den Zigarren ab, 
manchmal werfen ſie welche weg: die überhaupt kein Feuer 
geſchmeckt haben — zerquetſchte feine Zigarren, einen ganzen 
Soldo wert: man muß allerdings Glück haben — nicht jeden 
Tag findeſt du ſo was Feines. - 

Der Hafen. Der Wind. Die Schiffe — bunte Flaggen. Die 
violette See — drüben die Bronzeinſel Capri — dort das 
ſchwarze Ischia: wie ein treibender Sarg — ein Sarg auf der 
See. Hoi: der Veſuv qualmt, gerade fängt er an — ſilberner 
Opferrauch ringelt auf zu Gott Sonne. Oder iſt die Sonne 'ne 
Göttin, Giraldino —? Dumme Fragen: da — paß auf, vom 
Laſtauto ward gerade einer heruntergeworfen, kein großer, nur 
'n kleiner, gut ausgeraucht — da, pack zu: Giraldino: 'n Stum⸗ 
pen, war ne Cavourzigarre, wenn du an dem Stummelchen 
drückſt: Giraldino: dann läuft hellbrauner Saft 'raus — ja: 
wohl, war 'ne Cavour. 

Niemals die Heiligen vergeſſen, lieber Giraldino, Santa 
Barbara — die Kirche: hinein! And jetzt knieſt du vorm Mar⸗ 
moraltar der Gütgen, Giraldino: dein Dankgebet: Dank für die 
guten Vormittagsfunde, ein reicher Stumpenſegen — Heilige 
Barbara, danke für deinen Segen. Und wie iſt es denn: Gi⸗ 
raldino — die Santa Barbara ſchaut heute ſo ſanft — ſo gut⸗ 
mütig: ei! wahrhaftig, die gute Heilige: mit ihrer ſchlanken 
weißen Hand greift ſie an die ſilbernen Leuchter: ſo, zugepackt 
— drei Stummel von den gelben Wachskerzen: rin damit in 
die Hoſentaſche — echtes Wachs: zuſammen mindeſtens ſechs 
Soldi wert — heißen Dank: Santa Barbara — du ſchauſt dich 
um: Giraldino: nä, die Kirche iſt mauſeleer, es hat dich nie⸗ 
mand geſehen — mille grazie, tauſend Dank: du edle Barbara! 


Neapel wechſelt die Farbe, das Gold und all das grelle 


Jim, der 


Bunt bekommt eine tiefe Pattina — wird dunkler und dunkler 
— dann flackert es rot und gelb und weiß und ſilbern auf: 
alle Dinge atmen elektriſchen Lichterglanz. Und rauſchende 
Menſchen⸗ und Autor und Trambahnſtröme fließen durch alle 
Straßen Neapels — Gott: dieſe Menſchen — wo kommen die 


nur alle her? Alle wollen Luft ſchnappen — alle wollen er⸗ 


leben: was ſehen, was greifen, was eſſen, was trinken — was 
rauchen. Eſſen, trinken, rquchen — was du da nicht alles 


ſchwätzt: vom Eſſen, Trinken und Rauchen — wovon wirt du 


das alles bezahlen — — als armer Lazzarone haft du doch kein 
Geld. Nicht? Kehre mal deine Taſchen richtig um — Sarcaſti! 
trillala — in verita: due Soli — ne große Kupfermünze — 
wißt ihr was? Das gibt zu rauchen — möglichst viel. 

Gut, möglichſt viel — zu rauchen — denn man mal hin zur 
Piazza Popolo — —. Wir find ſchon da, dort ſtaht der Bour⸗ 
bonenkönig, der aus Erz, aus Bronze — und dort ſteht der 
Stumpenkönig: Buona Sera, di Giraldino: per due Soldi — 
Mozzi: Stummels, Tabak. Due Soldi? Da kannſte ſchon was 
Anſtändiges für kriegen — ſuche aus — wähle. Und der Stum⸗ 
penkönig hilft bei der Wahl — ſeine alte zitternde Hand weiſt 
hierhin und dorthin — wie ein Schachſpieler läßt der Giraldino 
ſeine Hand über das kleine Verkaufstiſchchen wandern — und er 
preiſt und lobt: dieſes Häufchen Zigarettenſtummels: un Soldo, 
vier Pfennige — dafür rauchſt du den ganzen Abend — in die 
Pfeife damit — Das da, auch nicht übel, — kaſtet aber zwei 


Soldi — lauter gute Stumpen Zigarrenendchen, is auch 'ne, 


halbe Virginia dabei — zwar 'n bißchen breit getreten —. 
Schadet nixen — hier is Geld — Buona Sera, Padre Giral- 
dino. Glückauf für morgen — morgen iſt Lottotag — vielleicht 
gewinnen wir 'nen Terno: das wären vierzig Lire: dann kau⸗ 
fen wir ganz Neapel auf. Wein, Braten, Blumen und Mäd⸗ 
chen: Buona Sera. ; ’ 

Nacht. Ganz ſpät. Es mag wohl zwei Uhr fein. Neapel 
ſchläft. Schläft Neapel — witklich? Ja, das eine Neapel ſchläft 
— das andere Neapel aber wacht: es zecht, es liebt, es ſingt, es 
tanzt — im Hafenviertel, Neapels Sirenen halten fremde Ma⸗ 
troſen in ihren weißen Armen, drücken die an ihre vollen Brüfte 
— Neapel, die Königin der Nacht: ſie macht jeden zu Prinzen 
und Fürſten und Moguls — ſie krönt dich mit dem Diadem der 
Liebe — wenn du Geld haft. Wähle in Schönheit. Und trinke 
Wein — roten Veſuvio. f 5 

Abgeſchweift. — Wo iſt Glraldino, der Stumpenſammler? 
Er träumt. Wo liegt er denn? Beim San Gennaro — beim 
guten edlen Heiligen — da: die Kirche — in der Niſche drin: 
zwiſchen zwei Granitſarkophagen: da liegt und träumt Vater 
Giraldino — wie ein Toter liegt er da — ſeine Füße ſind vom 
Licht der Straßenlaterne grün beleuchtet: kaputte Schuhe — 
die Zehen gucken heraus: alles ſtrebt zum Licht: zum grünen 
Gaslicht. 

Vorſicht — die Schmiere, Le Guardie, Polizei — ein Blitz⸗ 
licht ſpringt an: überleuchtet ſchnell das Antlitz des Schläfers 
— und ſtirbt wieder im Dunkel. Chi e? Der Schläfer, wer? 
Padre Giraldino, der Stummelkönig —. Gut, laß ihn ſchlafen. 
Der kommt nicht ins Netz der Razzia — Vater Glraldino iſt 
harmlos, der ſtiehlt nicht, der iſt weder bei der Maffia noch 
bei der Camorra — er lebt von Stumpen. Mozzi di Sigarri 
ind fein Brot — damit ernährt er ſich. Buon Ripoſo: Giral⸗ 
dino — gute Ruhe. Träume du vom Lotto, morgen kommt dein 
Los raus: ein Terno: vierzig Lire! Giraldino — was dann? 


Tramp 


Von Wilhelm Heydrich. 


Im Raucherwagen des Expreßzuges zwiſchen Duluth und 
St. Paul erzählte mir der Schaffner eine Trampgeſchichte, die 
er ſelbſt erlebt haben wollte. Und warum ſollte ein Schaffner 
der „Northern Pacific“ nicht ebenſo glaubwürdig ſein als Jack 
London? 


Vor etwa fünf Jahren, berichtete er, ſtocherten wir eines 


Tages einen jungen Kerl unter dem Wagen hervor, der ſchon 
ſtundenlang dort zwiſchen den Achſen gehangen hatte. 

Wir machen ſolche Sachen gern ſtillſchweigend ab, um die 
Paſſagiere nicht in Aufruhr zu bringen. Eine Tracht Prügel 
hinter dem Güterſchuppen und dann zur Polizei! Dieſer Jüng⸗ 
ling aber ſchlug einen ſolchen Krach, daß an eine diskrete Er⸗ 
ledigung nicht zu denken war. Die Paſſagiere ſammelten ſich 
um uns und wollten uns überreden, den verwegenen Burſchen 
laufen zu laſſen. Und als wir uns weigerten, veranſtalteten fie 
eine Sammlung, kauften ihm eine Fahrkarte und ſteckten ihm 
den Ueberſchuß in die Taſche. Ein paar junge Gentleman, die 
ſich beſonders ins Zeug gelegt hatten, luden ihn zum Mittag⸗ 
eſſen im Bahnhofshotel ein. Und damit hätte die Sache für 
mich erledigt ſein können. 

Aber es kam anders. 

Als ich kurz vor der Weiterfahrt den Zug revidierte, kamen 
die jungen Herren mit dem Tramp in ihrer Mitte lärmend 
auf mich zu und einer von ihnen hielt mir folgende Rede: „Mr. 
Conductor, dieſer Kerl hier“ — dabei zeigte er auf Jim — 
»dieſer Kerl alſo behauptet, daß niemand von uns es ihm nach⸗ 
machen würde, dort unten zwiſchen den Rädern zu fahren, wie 
er es gemacht hat. Ich habe mit den Leuten hier gewettet, daß 
ich die 75 Meilen bis zur nächſten Station auf dieſelbe Art 
zurücklegen werde! Ich frage Sie nur der Ordnung wegen, ob 
Sie etwas dagegen haben?“ 

„Was, Teufel!“ rief ich. 
lange heil geblieben?“ 

„Meine Knochen ſind mir genau ſo lieb wie anderen 
Leuten“, erwiderte der junge Menſch forſch. „Ich will nur dieſem 
großmäuligen Kerl beweiſen, daß ich das Kunſtſtück ebenſogut 
fertigbringe wie er, und ich denke, daß Sie mich nicht daran 
hindern werden.“ 

Alle Gegenvorſtellungen nutzten nichts. 

Als ich wieder zurückkam, hatte Jim als Fachmann den 
jungen Gentleman zwiſchen den Rädern verſtaut. Ich ſelbſt hatte 
Patrick, dem Maſchiniſten, zehn Dollars abgegeben und ihm 
geſagt: „Fahr' um Gotteswillen langſam in den Kurven, damit 
wir den Jungen heil nach Hauſe bringen!“ Und dann fuhren 
wir los. 

Patrick war ein Mann von Wort. Er fuhr ſanft wie ein 

Engel, als ob er Kinderwagen zu ziehen hatte. Aber trotzdem 
hatte ich keine Ruhe. Wir müſſen ja immer darauf gefaßt ſein, 
daß jemand unten zwiſchen dem Geſtänge hängt, und ich wäre 
auch keine Spur bange geweſen, wenn Jim ſich noch einmal 
dorthin gehängt hätte. Es war aber nicht die geringſte Ge⸗ 
währ dafür vorhanden, daß auch der junge Gent die Strecke 
durchhalten würde; denn das Reiſen zwiſchen den Rädern eines 
Exprezzuges wird in den Sportklubs wohl kaum trainiert. 


„Ihre Knochen ſind wohl ſchon zu 


Wir machten etwa 40 Meilen die Stunde, alſo gar nicht 
viel, aber uns allen erſchien es doch wie ein Höllentempo. Eine 
Zeitlang ſtand ich hinten auf der Plattform neben Jim, dem 
Tramp, der gleichfalls die Schienen beobachtete. 

„Halt du ihm auch richtig Beſcheid gejagt, wie er ſich hin⸗ 
zulegen und in den Kurven feſtzuhalten hat?“ fragte ich ihn. 
„Darauf kommt doch alles an.““ 

„Wenn's mit dem Beſcheidſagen allein getan iſt, kann ihm 
nichts paſſieren“, brummte Jim. „Aber im Dilettanten hat's 
gewöhnlich der Teufel! Man kann ihnen Beſcheid ſagen, ſo viel 
man will, ſchließlich verlieren fie doch die Nerven und machen eine 
Dummheit.“ BER, 

Und je näher wir der Zielſtation kamen, deſto blümeranter 
wurde uns. Niemand hatte ſich aus dem Unglückswagen fort⸗ 
gerührt. Auch die Freunde des Amateurtramps hatten ſich 
wieder eingefunden, und mit klopfendem Herzen erwarteten wir 
das Ende der Fahrt. 1 

Endlich knirſchten die Bremſen, und zwei Minuten ſpäter 
hielt der Zug auf der Station. ? 

Wir ſprangen aus dem Wagen, aber ſeltſam — niemand 
wagte, den erſten Blick zwiſchen die Räder zu tun! Wir ſtanden 
wie die Oelgötzen und warteten, daß es dem Gentleman gefallen 
würde, von ſelbſt hervorzukriechen. 


Ein Beethoven ⸗Denkmal in Karlsbad 
wurde am 6. Oktober feierlich enthüllt. 


Es kam aber niemand hervorgekrochen. 

Jim, der Tramp, fand endlich den Mut, nachzuſehen. Er 
bückte ſich. Er kroch faſt unter den Wagen. Dann kam er, kalk⸗ 
weiß im Geſicht, wieder in die Höhe. 

„Leer!“ ſagte er. „Da iſt mal einer drunter geweſen!“ 

Und ſo war es auch. Keine Spur war von dem Gentleman 
mehr zu finden! 

Wie die Geſpenſter ſtanden wir da. Niemand ſagte ein 
Wort. Die Freunde des Verſchwundenen berieten leiſe mitein⸗ 
ander. Dann kamen ſie zu mir. „Am beſten iſt es, wir machen 
vorläufig lein Aufhebens von der Sache. Wir werden mit einem 
Auto die Strecke zurückfahren und nach ihm ſuchen.“ 

Mir war es recht ſo. Es war ja im Augenblick auch nichts 
anderes zu machen. Die jungen Herren holten ihr Gepäck aus 
dem Zuge und verſchwanden. Wir anderen fuhren weiter... 

— — — Gier ſchwieg der Schaffner und ſog heftig an feiner 
Zigarre. 

„Und wie iſt die Sache ausgelaufen?“ 
„Hat man den Leichnam gefunden?“ 

Auf dieſe Frage ſchien der Schaffner gewartet zu haben: 
denn er zog eine greuliche Grimaſſe. „Hat ſich was Leichnam!“ 
grinſte er. „Wir haben von der Bande überhaupt nichts mehr 
gehört. Aber was anderes haben wir entdeckt, und das war 
nicht ſehr luſtig. 

Wir waren kaum eine Viertelſtunde wieder unterwegs, als 
auf einmal ein großes Geſchrei losging. Die Herren fluchten, 
die Damen kreiſchten, kurzum, jeder hatte was zu brüllen. Denn 
— ſämtliche Reiſetaſchen und Handkoffer waren erbrochen und 
ſorgfältig ausgeräumt worden! Dem einen fehlte Geld, dem 
anderen fehlten Wertſachen, und einige waren ratzekahl aufgefegt 
worden! 

Der ganze Zug ſah aus wie ein Irrenhaus! Mir aber 
ſchlug es plötzlich wie ein Blitz ins Gehirn! Während wir alle 
im letzten Wagen verſammelt geweſen waren und uns um das 
teure Leben des jungen Gentleman geſorgt hatten, waren ſeine 
Freunde im Zuge umhergegangen und hatten die Paſſagiere in 
aller Ruhe ausgeplündert. Sie hatten ſaubere Arbeit geleiſtet. 

Ja — und Jim, der Tramp, war auch verſchwunden und 
iſt nicht wieder geſehen worden! 


fragte ich neugierig. 


Sommer im Heidehaus 


Von K. Dorf. 


Wunderbar einſam lag das alte Heidehaus. Ein Gärtchen 
drängte ſich an die Giebelſeite, ein Birnbaum hing über das 
braune Dach, und ein paar Schritt weiter entfernt zog einer 
jener Kanäle vorbei, wie ſie hier überall in gerader Linie das 
Moor durchſchneiden. N 

Jutta ſprach mit der Beſitzerin, die Matten flechtend in 
der Türe ſaß. Ob ſie wohl bei ihr einige Monate wohnen 
könnte? Die Frau ſah auf. „Meine Stube iſt zwar beſetzt, 
aber es wird ſich wohl darüber reden laſſen. Sind fie allein, 
Fräulein?“ „Ja, ganz allein“, erwiderte Jutta und ſeufte 
unhörbar. Die Frau zögerte. Dann ſagte fie: „Ich hab' näm⸗ 
lich was drinnen, was ich gerne los wär'. S'iſt wie ein Ehe⸗ 
paar und iſt doch keins. Eine junge Frau, die ihrem Manne 
durchgebrannt iſt und nun mit dem Liebhaber auf Reiſen geht. 
Anfangs hab' ich es nicht gewußt und dachte, es ſei alles in 
Ordnung. Es iſt eine Schande! ... Die Kinder hat fie vers 
laſſen, reizende, eine; das Bild ſteht auf dem Nachttiſch. ..“ 


Jutta ſagte leiſe: „Nein, ich, ich bin nicht verheiratet, und 
einen Freund habe ich auch nicht.“ Die u lächelte; ein 
Lächeln, das ihr abgearbeitetes Geſicht verſchönte. „Na, Fräu⸗ 


lein, ſo ſtrenge ſind wir auch nicht, aber alles muß ſeine Gren⸗ 
zen haben. Ich will Sie gern nehmen. Wann möchten Sie 
einziehen?“ Sie beſprachen das Nähere und ſchnell wurden ſie 
einig. 

Das Ehepaar zog proteſtierend ab und Jutta räumte ihre 
Sachen ein. Frau Grete ſah mit dem Blick der erfahrenen 
Frau bald, daß auch hier etwas nicht ſtimmt; aber fie ſchwieg. 
Vertrauen muß von ſelber kommen. . 

Jutta lag draußen am Kanal unter den Brombeerſträuchern 
und ſchaute durch das Gewirr der Blätter in den blauen Herbſt⸗ 
himmel. Sie dachte an das Kind... in drei Monaten. Wie 
gut, daß ſie ſo geſpart hatte; nun konnte man ſich und dem 
Zukünftigen dieſe ruhigen Monate gönnen. Freilich, ihren alten 
Poſten würde ſie wohl nicht wieder bekommen, aber für eine 
geſchickte Arbeiterin fand ſich bald wieder etwas. Dann hieß 
es arbeiten für zwei. Aber vielleicht, wenn er es erſt einmal 
geſehen hätte — und natürlich würde es ein ſchönes Kind were 
den —, dann gab es wohl eine Ausſöhnung zwiſchen ihnen und 
ſchließlich eine Heirat. Denn ſie waren im Streit auseinander 
gegangen, im Streit um nichts... 

Als Jutta heimlam, gellte Frau Gretes Stimme durch das 
Heidehaus. Sie war hier der Herr; fie ließ ſich nichts von 
ihrem Rechte nehmen, und wie ſie ſelber ſchuftete, verlangte ſte 
es von den anderen auch. Ein Rätſel, was ſie alles zustande 
brachte: außer dem Hausweſen, den Tieren, dem Buttern, dem 
Pflanzen verdiente ſie noch immer ein paar Mark am Flechten 
bunter Matten, die ein Händler regelmäßig abholte. Sie ſah 
ausgemergelt und früh gealtert aus, und ihre Stimme war 
ſcharf und ſchrill geworden und verleugnete das gute Herz ihrer 


2 


konnte ich nicht halten. 


Beſitherin. Der Mann erſchien jugendlich neben ihr, rotbäckig, 
mit blanken, ein wenig verträumten Augen, ſtill, langſam. Er 
ſtach Torf draußen auf dem Moor und ſchnitt das Schilf im 
Teich, das ſie für die Matten brauchte. Zwei Knaben 
waren da. a 

Warum konnten die verfluchten Bengels nicht aufpaſſen! 
Da hatte Frau Grete Birnenſchnitte zum Trocknen auf Bind⸗ 
fäden gezogen und über die Wieſe vor dem Hauſe geſpannt. 
Die heimkehrenden Ziegen, nach den Leckerbiſſen ſpringend, 
hatten ſich gütlich daran getan. Ziegen hüten, das war doch 
wirklich keine ſchwere Sache! Wo hatten ſie denn geſteckt, die 
Jungens? Im Kanal natürlich, beim Fiſchefangen! 

Frau Grete ſchimpfte noch eine Weile fort, aber als Jutta 
näher kam, lächelte ſie dazwiſchen und wurde bald ruhig. Sie 
hatte ihre junge Mieterin gern. Wenn ſie etwas Gutes ge⸗ 
backen hatte, ſtand immer ein Tellerchen davon für jene da. 
Heute kn fie ihr ins Zimmer nach. „Eine Neuigkeit, Fräulein 
Jutta! Wir bekommen das Haus in der Siedlung! Ein ganz 
neues Haus! Heut' waren die Herren noch einmal da und 
haben noch mehr gefragt als ſonſt, und alles iſt perfekt. Auch 
der Käufer dieſes Hauſes hat ſich entſchloſſen. In vier Wochen 
ziehen wir aus.“ 

„Ich gratuliere, Frau Grete, obgleich es für mich traurig 
it. Ich hatte gehofft, bei Ihnen zu bleiben, bis —“ Sie ſtockte. 
„Bis das Kind angekommen iſt“, ergänzte Frau Grete in müt⸗ 
terlichem Tone. Jutta errötete. Man hatte nie darüber ge⸗ 
redet. Die andere flitzte aus der Stube, denn es war Zeit zum 
Mittagsmelken. 

An dieſem Abend ſuchte Jutta Frau Grete auf, die den 
letzten Schein des Tageslichtes zum Stricken ausnützte, und die 
beiden Ftauen ſprachen ſich zum erſten Male aus. Jutta er⸗ 
zählte von dem, was ihr Glück und ihr Unglück war, und nach⸗ 
her ſagte die Aeltere: „Ich hab' auch nicht immer ſolche böſe 
Stimme gehabt wie jetzt... aber da iſt ein Abend geweſen 
wir haben damals das Geſchäft noch gehabt, ein gutgehendes 
Kolonialwarengeſchäft in der Stadt. Mein Mann hat ſeinen 
Bruder und die Schwägerin mitgebracht, und ſie haben gegeſſen 
und getrunken und weiter getrunken, und dann ſind ſie ganz ſtill 
geworden und haben nur unter ſich getuſchelt, und am Ende 
find fie über mich hergefallen und haben mich verprügelt, drei 
gegen eine! ... Nachher hat er's bereut und mich um Ver⸗ 
zeihung gebeten; aber es war nu einmal geſchehen. Und ſeit⸗ 
dem habe ich kommandiert im Haus, und er hat nie mehr was 
zu ſagen gewagt. 

Bald darauf hat er in den Krieg müſſen. Das Geſchäft 
Ich wurde Trambahnſchaffnerin. Aber 
der Winter war kalt; ich erfror mir die Füße und mußte den 
Poſten aufgeben. Wie ſollte ich mich und die Kleinen erhal⸗ 
ten? Da fiel mir ein Plakat ein, das damals in den Elektri⸗ 
ſchen häufig angebracht war, und das ich hundertmal gedan⸗ 
kenlos geleſen hatte: „Geht aufs Land, da findet ihr Arbeit 
und Brot!“ Ich zog hierher in die Heide. Von Landwirtſchaft 
verſtand ich wenig. Ich fragte die Bauern. Sie lächelten und 
ſchwiegen. Da fing ich an, ihnen heimlich abzugucken, was ich 
wiſſen wollte. Ich lernte ſchnell. Alles glückte mir. Anfangs 
hielt ich nur ein paar Ziegen, dann Schweine, nun die Kuh. 
Als mein Mann heimkam, fand er ein geordnetes Anwefen 


„Werden Sie ſich nicht einmal ausruhen? Sie arbeiten zu 


el.“ 

„Ich kann nicht mehr anders.“ 

Es war dunkel geworden. Frau Grete taſtete nach dem 
Lichtſchalter. Dann griff ſie in den Flickkorb, der voll von zer⸗ 
riſſenen Strümpfen und Hemden war. 

Als der Tag des Abſchieds gekommen war, tat es beiden 
Frauen leid, voneinander zu gehen. Aber es mußte ſein, denn 
drüben in dem neuen Hauſe war kein Platz für eine Fremden⸗ 
ſtube. Jutta verſprach, zu ſchreiben, wenn alles glücklich vor⸗ 
über wäre. | 
Vorüber ging es, wenn auch nicht glücklich. Das Kindchen 
ſtarb ſehr bald, Jutta geriet in Not. Sie hatte keine Zeit, zu⸗ 
rückzudenken. Später fiel Frau Grete ihr einmal ein, und ſie 
kramte nach der Adreſſe, konnte ſie aber nicht finden. So hörten 
fie niemals wieder voneinander, die beiden, die einen Sommer 
lang unter dem braunen Dache miteinander gelebt hatten. 


vi 


Hunde, die ich gekannt habe 


Von Svend Fleuron. 


Ja, wir werden bald darüber einig werden können: die Hunde 
ſind nicht, wie ſie ſein ſollten. Und es nützt nichts zu parieren, 
indem man fragt: aber wie ſind denn die Menſchen? Nur Ge⸗ 
danken ſind zollfrei 3 Br 

Hunde können ſchweiniſch jein, ſie tragen ihre Leidenſchaften 
offen zur Schau! Hunde können Aergernis erregen! Es ſind 
Weſen, bei denen die Anſtandsformen keinen Anklang finden; ruft 
die Natur, jo iſt alle Dreſſur vergeſſen. In der dicht zuſammen⸗ 
gepackten menſchlichen Geſellſchaft fällt ihre Anſtößigkeit in die 
Augen, und daher bekommen ſie Kläpſe. 

Heute will ich mir ſelber eine Freude machen: ich will von ein 
paar Hunden erzählen, die ich gekannt habe. 3 

„Ein Hund iſt ein notwendiges Uebel,“ jagte der Förſter, der 
mich anlernte. Er hatte eine Hundekoppel, in der es alle mög⸗ 
lichen Arten gab, dicke und dünne, rauhe und kraushaarige. Er 
war ein leidenſchaftlicher Hundeſammler, verſtaute die Tiere zu⸗ 
ſammen in ſeinen Stall. 3 

Da ſtanden fie und bellten, bekamen ihre Fetigrieben und 
wurden jeder nur 3 bis 4 Tage im Jahr für verſchiedenartige 
Jagd gebraucht. Wenn ihre Tage gezählt waren, gingen fie zu 
den ſeligen Jagdgefilden ein. 5 * e 

Ein großes Kapital war zu verzinſen in dieſer Koppel. Die 
Frau Förſter war den Hunden nicht grün — ſie belaſteten den 
Haushalt. Aber notwendig waren ſie, ſetzte ihr der Mann oft 
auseinander. Ohne Entenhund keine Entenjagd, ohne Hühner⸗ 
hund, keine Hühnerjagd — dazu kamen die Dachshunde, Spür⸗ 
hunde und alle die andern 4 h 

Aber der Förſter kam ſeinen Hunden 
und blieben ſeine Werkzeuge. » 


nicht näher. Sie waren 


Achilles hieß das Windſpiel, mit dem ich groß geworden bin. 
Ein großer, langbeiniger, getigerter Hund, der einen Haſen packte, 
ſo oft er konnte. Ai 

Zu meinen früheſten Erinnerungen von meinem väterlichen 
Gut gehört eine Allee ... Dieſe führte durch Felder. Ein Junge 
mit ſeiner Mutter in der Allee, ein Windſpiel dahinter. Der 
Hund nimmt eine Spur auf und wittert im Laube, wird lebhaft, 
ſauſt davon ... kommt zurück, an die Erde gedrückt, einen Haſen 
jagend. Eine kämpfende Mutter. Ich ſehe den Aem .. den 
Regenſchirm. Ich höre die Schreie und Zurufe! 
wolke, Hund und Haſe wirbeln ineinander. a 

Auf Möens Klint war der Gutsbeſitzer an einem Sommer: 
tag mit einer Geſellſchaft auf einem Ausflug. Ich war 7 Jahre 
alt. Vaters Vater war mit dabei, auch ſeine Schwiegermutter. 
Achilles wurde freigelaſſen, jagte und kam dem Abgrund zu nah). 
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Eine Staub⸗ 
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Rückgabe von Togo und Kamerun? 


r Vorſchlag eines engliſchen Publizisten. 
Die ehemaligen deutſchen Kolonien in Weſt⸗Aftrika, Togo und Kamerun, die nach dem Verſalller Diktat an England und 


Frankreich fielen, haben ſich unter der neuen Verwaltung nicht weiter entwickeln können. 


Der engliſche Zeitungskönig Lord 


Rothermere macht deshalb den Vorſchlag, die als engliſches Mandatsgebiet verwalteten Teile von Togo und Kamerun an 
Deutſchland zurückzugeben. — So ſah es einst in Kamerun aus: deutſche Miſſionskirche in Bonapriſo. 


Rinaldo 


Von Eduard Andoy⸗ Benoit. 


Es war der Wein, der ihre Zunge löſte. Mit einem Male 
war es da, das kleine, ſchlichte Lied. Das Lied aus Deutſch⸗ 
land. Die Windlichter flackerten um die Männer, und das Lie⸗ 
beslied ſtieß wie ein lichter Vogel hinaus in die Nacht der 
mexikaniſchen Wüſte. „Genug“, ſchrie Heßmann, „amoris can⸗ 
tus ex!“ Der Wein macht toll. — Wo war die Jugend? Die 
anderen ſchwiegen und Heßmann mußte lachen War er nicht 
ein Cowboy wie ſie? Die Herden und die Steppe, das war 
ihre Welt. 

„Das letzte Glas, Rinaldo“. Die „aqua tinta“ ſchimmerte 
rot im Licht. Heßmann trank ſchnell, mit geſchloſſenen Augen. 
Mit jäher Bewegung hob er dann das Glas und warf es an 
die Balkenwand des Blockhauſes, daß es zerklirrte. Das Blin⸗ 
ken ferner Tränen war in ſeinen Augen, als er zu ſprechen be⸗ 
gann. 1 

„Lebendiger als das Gedenken an die Menſchen iſt oft die 
Erinnerung an die Tiere, die wir liebten. Es ſind nicht leere 
Worte, die wir ihnen danken. Es find ſtarke, große Taten, 
mit denen ſie ihre Treue bekunden. Stark, treu und Hug, das 
war Rinaldo. Ich wußte, daß wir zueinander gehörten ſeit 
jener Stunde, da ich ihn aus der Herde holte, beim Farmer 
Ranchez am Rio de los Conchos. Ich habe viele Pferde ge⸗ 
titten in den Staaten und in Mexiko. Aber keines trug den 
Sattel jo leicht und ſtolz wie dieſer Hengſt. Ich war einſam 
damals, und in der Einſamkeit werden alle Gefühle lauter und 
8 So hing mein Herz an dem kaſtanienbraunen Hengit 

inaldo. \ e 

Nicht davon will ich erzählen, da er mich aus dem Prärie⸗ 
brand trug. Da mein Kopf an ſeinem Halſe lag und hinter 
ſeinen jagenden Hufen die geängſtigte und wütende Herde 
ſtampfte. Die Zuchtbullen und die dreijährigen Mütter. Ich 
ſchweige davon, wie er mein kleines verfehltes Leben aus dem 
brennenden Tod der Steppe trug. — Mit der doppelten Hafer⸗ 
ration habe ich es ihm gedankt. Mehr konnte ich nicht geben. 

Auch an jenen Morgen denke ich nicht, da er zurückkam, 
ſattellos und die Flanken zerſtochen. Ein Pferdedieb hatte die 
Nacht benützt und ihn mit dem Meſſer zum Galopp gepeitſcht. 
Beim „Roten Stein“ fand man den Räuber tot. Es war Jim 
Tomers. Seine Bruſt war zerſtampft von ſcharfen Hufen. 

Aber jene Stunde fällt mir ein, da Rinaldo mein Leben 
vor jener Tat bewahrte, die es für immer beſudelt hätte. 

Das war in der Hazienda „Santo Eſprito“, hart an der 
Staatengräze, als ich mich in Juana vergaffte, die ſchwarz⸗ 
haarige Tochter des Ranchgmeiſters. — Seit Februar war ich 
mit dem Vieh in den Bergen geweſen, und als ich zurückkam im 
Mai, war ich hungrig nach Küſſen. So jung war ich damals 
noch, und Juanitas Lippen waren rot wie Erdbeeren in der 
Heimat. Vielleicht rannte ich ihr deshalb nad... 

Die anderen lachten über den dummen „allemano“, denn 
fie wußten die Wahrheit. Wußten, daß ich zu ſpät lam, daß ein 
anderer ſchon die ſchwarze Juanita küßte an den Mondſchein⸗ 
abenden hinter der Fenz. Der Vaquero Paolo Jacateca aus 
Veracruz, der einen Vierteldollar in Silber in den Ohrläppchen 
trug. Ich wollte es nicht glauben. . 

Ich war verliebt und verrückt. In den Nächten klimperte 
ich vor ihrem Fenſter auf der Gitarre und ſang ihr das kleine 
Lied, das wir vorhin geſungen. Vom kargen Lohn ſparte ich 
und brachte ihr ein goldenes Halskettchen und ein Armband 
eus Peſetas geſchmiedet. Sie lachte mir ins Goſicht, und ich 
durfte ihre Hand küſſen vor allen Stallburſchen. Mehr nicht. 
Ich weiß nicht mehr, wie lange es gedauert hat. Die Zeit 
rannte wie toll und ich war glücklich. Ihr Lächeln ließ meine 


Er glitt über die ſteile Böſchung des Königinnenſtuhles hinaus 
und wäre in die Tiefe hinabgerollt, hätte nicht eine wildwachſende 
Birke in einem Spalt ſeine Bruſt aufgehalten. 

Da lag er, etwa anderthalb Meter weit unten auf einer 
teufliſch ſchiefen Ebene, kreideweiß, glatt, blauen Himmel darüber 
und tief darunter die Wellen der Oſtſee. Das Gebell blieb ihm 
im Halſe ſtecken. Er wimmerte. Die Ohren legten ſich zurück; in 
ſeinen Augen prägte ſich der Ernſt ſeiner Lage aus, ſobald er 
langſam wagte, den Kopf zu drehn und nach Hilfe aufwärtszu⸗ 
ſchauen. Er lag auf dem Bauche, wehrte ſich mit den Klauen. 
Vor ihm ragte die Birke auf, hinten war die Rute lang ausge⸗ 
ſtreckt. „Der Köter!“ ſchimpfte Vater. Die Geſellſchaft war zu 
Gaſt in einem fremden Wald, und nun benahm ſich ſein Hund ſo 
tacltlos, hier zu jagen. „Achilles!“ „Achilles!“ Man pfiff und 
rief, aber niemand hatte den Hund geſehen, er hatte Reißaus ge- 
nommen. ARE 5 

Als man den Kamm von Möens Klint erreichte, ſah man 
ihn unten liegen. b 


Die Scheltworte erſtarben. Seine Lage war ſo verhängnis⸗ 


klapperten. 


das Mädchen und lief in die Dunkelheit. 


Hoffnung leben, die alles verbrannte im Feuer der Wahrheit. 
Das kam ſo. 

Zwei Tage vor dem Feſt „Corpus domini“, ſagte ſie zu den 
Jungens, die ſie umſtanden: „Am Feiertag tanze ich den Bo⸗ 
lero im Herrenhaus, und ich brauche dazu zwei rote Haarbän⸗ 
der aus der Stadt.“ „Ich hole fie“, ſchrie ich. „Gut“, antwor⸗ 
tete ſie, „du ſollſt einen Kuß dafür bekommen.“ Sie lief la⸗ 
chend ins Haus. So ſchnell war Rinaldo noch nie geſattelt. 
„Weißt du, Rinaldo, um was wir heute reiten?“ ſagte ich. „Alm 
einen Kuß von Juanitas Lippen. a 

Ich glaube, daß ich ihn damals auf die Schnauze küßte. 
Dann jagten wir los, nach Piedras negras. Es find 84 Kilos 
meter durch die Steppe. Die Nachmittagsſonne brannte wie 
Feuer und um den Pferdeleib flockte der Schaum. — Er ga⸗ 
loppierte ſicher und leicht. — Die Tuchhändler wollten eben 
ihre Läden ſperren, als Rinaldos Hufe am Pflaſter der Stadt 
Ich beſorgte die Bänder, fütterte und tränkte den 
Gaul, und eine halbe Stunde ſpäter waren wir wieder auf dem 
Rückweg. Der Mond ſtand ſchon hoch, als ich in Santo Eſprito 
eintrat. Niemand hätte gedacht, daß ich in ſechs Stunden zurück 
wäre. Aber Rinaldo hatte ſein Beſtes gegeben. / 

Im Haufe des Ranchomeiſters war noch Licht, und im 
Schatten vor dem Tor ſtanden Juana und der Vaquero und 
hielten ſich eng umſchlungen. Ninaldos Huf ſtieß hell an einen 
Stein. Das Paar fuhr auseinander. „Vaya vor Dios!“ ſchrie 
Mir drang alles Blut 
gu Kopf, als ich den Jacateca lächeln fah, und ich griff ſchnell 
nach meinem Coltrevolver. 

In dieſem Augenblick begann Rinaldo zu tänzeln. Er 
ſprang ſeitwärts, ſtieg, nahm das Gebiß vor und jagte dann 
im wildeſten Tempo hinaus in die Nacht. Er hörte nicht auf 
mich. Damals war es das erſtemal, daß ich ihn ſchlug. Es half 
nichts. Nach einer Viertelſtunde ſchärſſten Rennens, fiel er von 
ſelbſt in Trab und Schritt. > 

Aus den Bergen kam der Nachtwind und brachte auch mich 
zur Beſinnung. Jemehr ich dachte, um jo klarer wurde mir, 
daß mich Rinaldo gerettet. — Man macht an der Staatengrenze 
micht viel Prozeß mit Mördern. Ich wäre vor Tagesanbruch 
gehangen. 

Im Stall, beim Abſatteln erſt überfiel mich der große 
Schmerz der Enttäuſchung und des Verrates. Es iſt wahr, daß 
ich weinte und daß Rinaldo ſanft und traurig mir die Tränen 
von der Wange blies. 

Ich zerriß die bunten Bänder und wollte Juana vergeſſen. 
Zu ſchnell geſchah dies. i 

Zwei Tage nach dem Feſt, als wir das Vieh hinaustrie⸗ 
ben, ſtolperte Rinaldo. Kein Stein lag auf dem Weg. 
Schritt, auf ebener Straße ſtolperte Rinaldo, der ſonſt jo ſicher 
ging. Ich riß ihn hoch, aber er nahm den Kopf zwiſchen die 
Vorderbeine und ſtürzte. Wir wollten ihn aufrichten. Die 
Jungens und ich. Er wendete mir den Kopf zu und ſeine 
Augen blickten groß und feucht. Dann ſank er, wie vom Blitz 
getroffen, zuſammen und verendete. 

Der Tierarzt zerſchnitt feinen Leib. Das Herz war morſch 
und brüchig. „Herzſchlag“, ſagte der Veterinär, „Sie können 
froh ſein, Lemar, daß Ihnen dies nicht im Galopp paſſierte. Es 
hätte Ihnen das Genick gekoſtet. E \ 

Ich aber ſchwieg und wußte.“ j 


auf der Bruſt. Die Moskitos ſangen um die Lichter und die 
ſchwüle Nacht war voll fremder Geräuſche } 


men rief. Es galt ſein Leben, wenn er einer Aufmunterung zu 
einem Verſuch, ſich zu erheben, gefolgt wäre. 
Beſchämt drehte er den langen Kopf mit einem flehentlichen 
Blick zurück — und pfiff wie ein ganz junger Hund. 5 
Da benahm der Eutsbeſitzer ſich wie ein Mann. Es handelte 
ſich um einen Schritt, aber einen fürchterlichen Schritt. Das 
Leben war der Einſatz, wenn man dem Hunde beiſtehen wollte. 
Großvater hielt ſeine eine Hand feſt, mehrere andere von der 
Eeſellſchaft hatten die freie Hand Großvaters ergriffen. Ganz hin⸗ 
ten hing die Schwiegermutter. f 
Auf dem Kamm kniet ein Mann, das linke Bein tut der 
Schritt vorwärts, der Oberkörper krümmt ſich, der Arm wird aus 
geſtreckt über der ſchwindelerregenden Tiefe. Jetzt ſind die Fin⸗ 
ger an der Spitze der Rute, aber ſie berühren kein Haar. Er 
muß höher zupacken. Noch einen Zollbreit, da fühlt er einen 
eiſigen Schauder und merkt, was es gilt. Dann ein feſter 
Griff . 
Achilles wurde am Hinterteil emporgezogen. 
Aralt iſt Achilles bei uns geworden. Mit allen acht in un⸗ 


voll, daß man ihn nicht einmal mehr anzedete oder feinen Na- jerm Kinderſchwarm ſpielte er, mit jedem einzeln und mit allen 


2 
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zuſammen. Bis er plötzlich abfiel, da, wo er vorher rot war, grau 
wurde, grüne erloſchene Augen bekam und zu beißen anfing, ohne 
es zu wiſſen. ; 

Auf einem Schreibtiſch in einem altmodiſchen Heim ſteht die 
verbliechene Photographie eines Windſpiels in der Kraft ſeiner 
Jahre. Dieſes Bild iſt mir ans Herz gewachſen. 


Von allen Hunden, die ich gekannt habe, iſt der erſte vom 
Strahlenglanz der Erinnerung verklärt. Ich war ein junger 
Mann, ſchrieb damals gerade meine „Jagdbriefe“, mit denen ich 
meine Schriftſtellerlaufbahn begann. Eine kleine, angenehme, 
rote Dame war's — ein iriſcher Setter in Taſchenformat. Die 
Treue dieſes Hundes gehört zu meinen Lebensſchätzen. 

In einer kleinen Villa in Amager bei Kopenhagen hatte der 
junge Jägersmann ſeine Wohnung; aber an einem ſchönen Som⸗ 
mertag, an dem er den ganzen Tag fortmußte, ſchleppte er den 
Hund in den Keller und band ihn an die Kette. Als ich am 
Abend nach Hauſe kam, war er weg, hatte ſeine Feſſeln geſprengt, 
die Fenſterſcheibe zertrümmert und war, die lärmende Eiſenkette 
hinter ſich her ſchleifend, durch die Straßen gerannt. Nun mußte 
er ja wohl zurückkommen, dacht' ich, man war jg noch ſo jung! 

Zwei, drei Tage verſtrichen, eine Woche faft. Da wurde ich 
endlich wach und dachte an die Landwirtſchaftliche Hochſchule. 
Und richtig, dort ſaß er im Hof der Proſkribierten, und der Ham⸗ 
mer des Todes ſchwebte über ſeinem Nacken. Ich kam gerade noch 
rechtzeitig 

Nie vergeſſe ich fein Forſchen, als er von weitem ſah, wie eine 
Geſtalt ſich der Einfriedigung näherte. War er es? ſo fragte er 
ſich, der einzige in dem ganzen Menſchengewühl, deſſen Witte⸗ 
rung ihm vertraut war, er, nach dem er geſucht hatte, er 
endlich er .. „ den er Tag auf Tag erwartet hatte. 

Sein Entzücken und dann ſeine Verzweiflung, als ich mich, 
um eine Maſſe Formalitäten in Ordnung zu bringen, abwandte 
und fortging — — — nein, ich vergeſſe es nie! 

Es iſt etwas Wunderliches um die Hunde! Mein hochbe⸗ 
gabter Onkel, Advokat beim Höchſten Gerichtshof, Menſchenken⸗ 
ner, geſucht von den ſich ſelbſt verherrlichenden zweibeinigen Bie⸗ 
ſtern, bewunderte Hunde. Ihm hohen Alter pflegte er in der 
Nacht, obwohl er krank und ſchwach war, aufzuſtehn, um „Ro⸗ 
land“ an die Luft zu führen. Mein Großvater, der Frieden und 
Ruhe liebte, hielt ſein Mittagsſchläfchen zuſaummen mit „Fiz“, 
einem boshaften, rauhhaarigen Terrier, der auf ſeinem Bauche 
lag. So oft es klingelte, bellte er wütend. 
ae ſagte der Förſter, Hunde find ein notwendiges 
Uebel! 

„Hunde, ſagen andere, machen Leute zu Toren. Hunde haben 
trotz alledem das, was den Menſchen nach meinem Begriff am 
meiſten fehlt. Sie ſind treu. 

Wenn ich die meiſten Menſchen dieſer Welt vergeſſen habe, 
werde ich mich der Hunde erinnern. 

(Deutſch von Hermann Kiy.) 


Berlin, Noſenthaler Platz 


Von Alfred Döblin. 


Im Verlag S. Fiſcher, Beriln, erſcheint demnächſt ein 
neuer Roman von Alfred Döblin: „Berlin Alexanderplatz. 
Die Geſchichte vom Franz Biberkopf“. Aus dieſem ver⸗ 
i era wir mit Genehmigung des Verlages folgenden 

Der Roſenthaler Platz unterhält ſich. 
Mitten auf dem Roſenthaler Platz ſpringt ein Mann mit 


zwei gelben Paketen von der 41 ab, eine leere Autodroſchle 


rutſcht noch gerade an ihm vorbei, der Schupo ſieht ihm nach, ein 

Straßenbahnkontrolleur taucht auf. Schupo und Kontrolleur ge⸗ 

a. die Hand: „Der hat aber mal Schwein gehabt mit feine 
te.“ 

Die Invalidenſtraße wälzt N ab. Es geht nach 
dem Stettiner Bahnhof, wo die von der Oſtſee ankommen: 
Die find ja fo berußt. — Ja hier ſtaubt's. — Guten Tag, auf 
Wiederſehen. — Hat der Herr was zu tragen? 50 Pfennig. — 


Sie haben ſich aber gut erholt. — Ach, die brave Farbe ver⸗ 


geht bald. — Woher die Leute bloß das viele Geld zu ver⸗ 
teiſen haben. — In einem kleinen Hotel da in einer finſteren 
Straße hat ſich geſtern früh ein Liebespaar erſchoſſen, ein Kellner 
aus Dresden und eine verheiratete Frau, die ſich aber anders ein⸗ 
geſchrieben haben. 

Vom Süden komm die Roſenthaler Straße auf den Platz. 
Drüben gibt Aſchinger den Leuten zu eſſen und Bier zu trinken, 
Konzert und Großbäckerei. Fiſche ſind nahrhaft, manche ſind froh, 
wenn ſie Fiſche haben, andere wieder können keine Fiſche eſſen. 
Eßt Fiſche, dann bleibt ihr ſchlank, geſund und friſch. Damen ⸗ 
ſtrümpfe, echt Kunſtſeide. Sie haben hier einen Füllfederhalter 
mit prima Goldfeder. 

An der Halteſtelle Lothringer Straße ſind eben eingeſtiegen 


in die 4 vier Leute, zwei ältliche Frauen, ein bekümmerter ein⸗ 


facher Mann und ein Junge mit Mütze und Ohrenklappe. Die 
beiden Frauen gehören zuſammen, es iſt Frau Plückt und Frau 
Hoppe. Sie wollen für Frau Hoppe, die ältere, eine Leibbinde 
beſorgen, weil fie eine Anlage zum Nabelbruch hat. Sie waren 
zum Bandagiſten in der Brunnenſtraße, nachher wollen beide ihre 
Männer zum Eſſen abholen. f 

Kleine Kneipe am Roſenthaler Platz. 

Vorn ſpielen ſie Billard, hinten in einer Ecke qualmen zwei 
Männer und trinken Tee. Der eine hat ein ſchlaffes Geſicht und 
graues Haar, er ſitzt in der Pelerine: „Nun ſchießen Se los. Aber 
ſitzen Se ſtill, zappeln Se nicht ſo.“ 

„Mich kriegen Sie heute nicht ans Billard. Ich habe feine 
ſichere Hand.“ 

Er kaut an einer trockenen Semmel, berührt den Tee nicht. 

„Sollen Sie ja gar nicht. Wir ſitzen hier ja gut.“ 

„Es iſt immer dieſelbe Geſchichte. Jetzt hat's geklappt.“ 

„Wer hat geklappt?“ 

Der andere, jung, hellblond. ſtraffes Geſicht, ſtraffe Figur: 
„Ich natürlich auch. Sie dachten, bloß die? Jetzt ſind wir ins 
reine gekommen.“ 

„Mit anderen Worten. Sie ſind raus.“ 

„Ich hab deutſch mit dem Chef geſprochen, darauf hat er mich 
angefahren. Abends hatte ich meine Kündigung auf den Erſten.“ 

„Man ſoll nie deutſch reden in gewiſſen Situationen. Hätten 
Sie mit dem Mann franzöſiſch geſprochen, hätte er Sie nicht ver⸗ 
ſtanden, und Sie wären noch drin.“ 

„Ich bin noch drin, was denken Sie. Jetzt komm ich grade. 
Sie denken, ich werde ihnen das Leben leicht machen. Jeden Tag, 
Schlag zwei Uhr mittags, bin ich da und mache ihnen das Leben 
ſauer: auf mich können Sie ſich verlaſſen.“ 

1 „Menſchenskind, Menſchenskind. Ich denke, Sie ſind verhei⸗ 
ratet.“ 

Der ſtützt den Kopf auf: „Das iſt das Gemeine, ich hab's ihr 
noch nicht geſagt, ich kann's ihr nicht ſagen.“ 

„Vielleicht gibt ſich die Sache wieder.“ 


Die Auszeichnung 


In einer kleinen Induſtrieſtadt Sachſens, dort, wo ſich eine 
Tuchfabrik an die andere reiht, ſtand unſere Wiege. — Dieſe 
Fabriken gaben der Stadt ihr Gepräge. Vor allem roch es, roch 
es überall nach Oel und Wolle. Aber nicht nur die Luft war 
damit geſchwängert, ſondern auch allen in den Fabriken Be⸗ 
ſchäftigten haftete dieſer Duft an. Auch unſerem Vater. Wir 
Kinder konnten gewiſſermaßen — riechen —, wenn er nach Hauſe 
gekommen war. Das Leben ſelbſt war für die Proletarier 
freudlos und arm. Alle darbten ſie und — ſchwitzten. Nur eins 
war reichlich — allzu reichlich vorhanden —, Kinder, und bei 
er der en N ſtand Gevatter Sorge Pate... Arme 

eber —— — 

Da traf es ſich, daß ein Ereignis ſeine Schatten voraus⸗ 
warf! Ein Gerücht trat auf: alle in der Fabrik von Gebrüder 
Naundorf 20 Jahre und länger beſchäftigten Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen ſollten für ihre Arbeitstreue eine — „Auszeichnung“ 
— erhalten. Welcher Art dieſe ſei? Kein Menſch wußte 
Näheres. Nur das eine war bisher bekannt, daß Recherchen und 
mündliche Ausſprachen mit einigen der in Betracht Kommenden 
durch die Fabrikleitung gepflogen worden waren. — Dieſe Tat⸗ 
ſache und einige Andeutungen des erſten Buchhalters brachten 
es zuwege, daß nun allen möglichen Kombinationen Tür und 
Tor geöffnet wurden — Vor allem in den Familien, in denen 
ſich ein — „Jubilar“ — befand, zu denen auch wir gehörten. 

Selbſt die Mutter wurde von dem Banne erfaßt, und kein 
Zweifel trat auf bei dem Gedanken, daß es ſich für die in Frage 
Kommenden nur um ein größeres Geldgeſchenk handeln könne. — 
Darüber waren alle einig, auch der Vater. Nur über die Höhe 
gingen die Meinungen auseinander. Die Mutter hoffte auf 
hundert Mark. Nicht willkürlich kam ſie zu dieſer Summe, ſon⸗ 
dern auf Grund einer Berechnung. „Man braucht ja nur“, ſagte 
fie ſtets, um Zweifeln zu begegnen, „für jedes der in der Fabrik 
vom Vater verbrachten 33 Jahre drei Mark als Geſchenk anzu⸗ 
nehmen, dann kommen annähernd hundert Mark zuſammen.“ — 
— „Drei ganze Mark pro Jahr als Belohnung ſei beſtimmt nicht 
viel.“ — Dieſer Logik konnte ſich keiner verſchließen, und im 
Laufe der Tage nahm uns alle dieſe Zahl von hundert Mark 
gefangen, ließ uns berechnen und wieder verwerfen, Pläne 
ſchmieden und wieder umſtoßen. Wir ſahen dieſe Summe ſchon 
auf dem Tiſche liegen, der eine in blanken Goldſtücken, der andere 
in Silber oder Nickel, „damit es viel ausſehe“. Die Mutter 
hörte es mit an und — lächelte. Wie oft wurde der Vater er⸗ 
ſucht, ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn ihm die Mutter wieder 
einen neuen Plan über die, im Hinblick auf das zu erwartende 
Geldgeſchenk, zu machenden Ausgaben vorlegte. Wir Kinder 
ſahen uns ſchon in neuen Anzügen und Kleidern, und oft ſuchten 


Die Philippinen bleiben amerikaniſch 


Im amerikaniſchen Senat wurde überraſchend der Antrag ein⸗ 
gebracht, die Unabhängigkeit der Philippinen zu proklamleren. 
Nach längerer Debatte wurde der Antrag abgelehnt. 


> 


„Sie At in anderen Umſtäden.“ „ 

„Das zweite?“ 

J.“ 

Der in der Pelerine zieht den Mantel dichter an ſich, lächelt 
den anderen ſpöttiſch an, dann nickt er: „Na, iſt ja ſchön. Kinder 
machen Mut. Sie können's jetzt brauchen.“ 

Der rückt vor: „Ich kann's nicht brauchen. Wozu denn. Ich 
hab' Schulden bis da. Die ewigen Abzahlungen. Ich bann's ihr 
nicht ſagen. Und dann einen rauszugraulen.“ 5 

Ein Herr in Hemdsärmeln kommt vom Billardtiſch, tippt dem 
Jungen auf die Schulter: „Eine Partie?“ 

Der Aeltere für ihn: „Er hat einen Kinnhaken weg.“ 


„Billard iſt geſund für Kinnhaken.“ Dann zieht er ab. 
Der in der Pelerine ſchluckt heißen Tee; iſt gut, heißen Tee mit 
Zucker und Rum zu trinken und einen anderen klönen zu hören. 
Es iſt gemütlich in der Bude. „Sie gehen wohl heute nicht nach 
Hauſe, Georg?“ { N 

„Hab' keinen Mut, hab' keinen Mut. Was ſoll ich ihr nur 
ſagen. Ich kann ihr nicht ins Geſicht ſehen.“ 

„Was verſtehen Sie davon.“ 

Der legt ſich, die Pelerinenden zwiſchen den Fingern, breit 
über den Tiſch: „Trinken Sie, Georg, oder eſſen Sie, und reden 
Sie nicht. Ich verſteh was davon. Ich kenne den Zauber bis da⸗ 
1 Wie Sie noch ſo klein waren, habe ich mir das ſchon abge⸗ 
aufen.“ 

„Soll ſich mal einer in meine Lage verſetzen. Eine gute Po⸗ 
ſition, und dann verſauen ſie einem alles.“ 

Der Graue trinkt, beide Hände an dem Glas, trinkt lang⸗ 
ſam, innig, ſieht in den Tee: „Ein Weib, ein Kind: es ſieht aus, 
als wäre das die Welt. Ich habe nicht bereut, Schuld empfinde 
ich nicht; mit den Tatſachen, auch mit ſich, muß man ſich abfin⸗ 
den. Man ſoll ſich nicht dicke tun mit ſeinem Schickſal. Ich bin 
Gegner des Fatums. Ich bin kein Grieche, ich bin Berliner. 
Warum laſſen Sie den ſchönen Tee kalt werden? Nehmen Sie 
Rum zu.“ Der Junge hält zwar die Hand über das Glas, aber 
der andere ſchiebt ſie beiſeite, gießt ihm aus einer kleinen Blech⸗ 
flaſche, die er aus der Taſche zieht, einen Schuß hinein. „Ich 
muß weggehen. Danke ſchön. Ich muß mir meinen Aerger aus⸗ 


laufen.“ 


wir die Geſchäfte auf, um unſere Augen an den Auslagen zu 
weiden in der ſtolzen Hoffnung, bald etwas davon beſitzen zu 
können. Sogar für Spielzeug hatten wir die Mutter nach lan⸗ 
gem Bitten gewonnen. „Aber nur ein Stück für jeden“, ſagte ſie, 
und damit waren wir ja gerne zufrieden. 

So vergingen die Wochen — im Vorgeſchmack des zu er⸗ 
wartenden 

Endlich war der große Tag gekommen! Sein Herannahen 
hatte uns alle nur wenig Schlaf finden laſſen, und früher als 
ſonſt, ohne von der Mutter geweckt zu werden, fanden wir uns 
in der Stube ein. Doch nicht lange hielt es uns zu Hauſe, und 
wir ſuchten die Fabrik auf, um von der „Feierlichkeit“, die der 
Ueberraſchung der „Auszeichnungen“ vorangehen ſollte, etwas 
zu hören oder zu ſehen. Auf Befragen erklärte der Portier, daß 
erſt 412 Uhr mittags alle vor dem „Kontor“ Aufſtellung nehmen 
werden. — Nichts brachte uns davon ab, bis dahin zu warten. 
Ach, wie langſam ſchlichen die Stunden! 312 Uhr! — — Einige 
Frauen, aus der Fabrik kommend, verſicherten, daß ſich ſchon alle 
im Hofe verſammelten. Unſere Erregung wuchs 

Endlich nach weiteren Minuten qualvollen Wartens, 
ſchien der „feierliche Akt“ zu Ende zu ſein, und wir entdeckten 
unter den dem Fabriktor Zuſtrebenden unſeren Vater, zu unſerem 
Erſtaunen mit einem — nach Form und Umfang zu ſchließen — 
verpackten, großen Bild unter dem linken Arm... Seine Halı 
tung ſowohl wie ſein Blick ſpiegelten keine Freude über das 
ſoeben Empfangene wider. „Vater“, riefen wir ſchon von weitem, 
jedoch auch das vermochte ihm nur ein müdes Lächeln. Wir 
ſprangen auf ihn zu und nahmen das Bild aus ſeinen Händen. 

Da ſah er uns an, einen nach dem andern, und ſeine Augen 
wurden feucht „Nichts, Kinder!“ Das waren die einzigen 
Worte, die er uns auf die vielen Fragen gab. 

So gingen wir mit ihm nach Haufe.... Schweigend. Schon 
von weitem ſahen wir die Mutter an der Haustür ſtehen. Sie 
forſchte in unſeren Mienen, um daraus zu leſen, ob ihre Er⸗ 
wartungen erfüllt... Der Blick des Vaters ſchien ihr alles zu 
fagen... „Nichts!“ Mit dieſem Wort ließ er ſich auf den erſten 
Stuhl niederfallen... „Keinen Pfennig!“ „Dieſes Dings da“, 
und er zeigte dabei auf das nunmehr von uns „enthüllte Bild“. 

„Kein Geld?“ wagte noch die Mutter zu fragen. Der Vater 
ſchüttelte nur den von beiden Händen geſtützten Kopf, ohne auf⸗ 
zubliden... Das war zuviel vernichtetes Hoffen für die Mut⸗ 
ter, — Sie ging in die Kammer und weinte bitterlich 
Schweigend ſtellten wir Kinder das im ſchwarzen Rahmen be⸗ 
findliche „Ehrendiplom“ beiſeite, darauf in großen Buchſtaben 
geſchrieben ſtand: „Für Treue in der Arbeit!“ 0 
Richard Krille. 


— 


„Ruhig hierbleiben, Georg, ein bischen trinken, dann 
Billard ſpielen. Bloß keine Unordnung einreißen laſſen. Das iſt 
der Anfang vom Ende. Als ich meine Frau und das Kind nicht 
zu Hauſe fand und bloß ein Brief da war, zur Mutter gegangen 
nach Weſtpreußen und jo weiter, verfehlte Exiſtenz, ſo n Mann 
und die Schande und ſo weiter, hab' ich mir hier einen Ritz bei⸗ 
gebracht, hier am linken Arm, was wie ein Selbſtmordverſuch aus⸗ 
ſieht. Man ſoll nie verſäumen, etwas zu lernen, Georg; ich 
konnte ſogar Provenzaliſch, aber Anatomie —. Ich hielt die 
Sehne für den Puls. Beſſer orientiert bin ich heute noch nicht, 
aber komnit nicht mehr in Frage. Kurz: der Schmerz, die Reue 
war Unſinn, ich blieb leben, die Frau blieb auch leben, das Kind 
auch, es ſtellten ſich ſogar bei ihr noch mehr Kinder ein, in Weſt⸗ 
preußen, Stücker zwo, ich wirkte auf Entfernung; wir leben alle. 
Der Roſenthaler Platz erfreut mich, das Billard erfreut mich. 
Komm mal einer und ſage, fein Leben iſt beſſer und ich verſtehe 
nichts von Frauen.“ 

N Der Blonde betrachtet ihn mit Widerwillen: „Sie ſind ja 
eine Ruine, Krauſe, das willen Sie doch ſelbſt. Was find Sie 
für ein Beiſpiel. Sie ſtellen ſich mir vor in Ihrem Pech, Krauſe. 
Haben mir doch ſelbſt erzählt, wie Sie hungern müſſen bei Ihren 
Privatſtunden. Ich möchte nicht fo begraben ſein.“ Der Graue 
hat ſein Glas ausgetrunken, er legt ſich mit der Pelerine in den 
eifernen Stuhl zurück, blinzelt einen Moment den Jungen feind⸗ 
lich an, dann pruſtet er, lach“ krampfhaft: „Nee, kein Beiſpiel, da 
haben Sie recht, Hab' ich nie beanſprucht. Bin für Sie kein Bei⸗ 
ſpiel. Die Fliege, Ind an, Geſichtspunkte. Die Fliege ſetzt ſich 
unter das Mikroſtop und kommt ſich als ein Pferd vor. Die 
Fliege ſoll mal vor mein Fernrohr kommen. Wer find Sie, Herr, 
Herr Georg? Stellen Sie ſich mir einmal vor: Herr Stadtvertre⸗ 
ter der Firma X, Abteilung Schuhwaren. Nee, laſſen Sie die 
Wiz Mir von Ihrem Kummer zu erzählen, Kummer: buch⸗ 
ſtabiere K wie Kalbskopf, U wie Unfug, grober Unfug, gröbſter, 
ja, M wie Mumpitz. Und Sie find falſch verbunden, falſch ver⸗ 
bunden, mein Herr, total falſch verbunden.“ 

Ein junges Mädchen ſteigt aus der 99. Es ift 8 Uhr abends, 
fie hat eine Notenmappe unter dem Arm, den Krimmerkragen hat 
fie hoch ins Geſicht geſchlagen, die Ecke Brunnenſtraße—Wein⸗ 
bergsweg, wandert ſie hin und her. Ein Mann im Pelz ſpricht 
ſie an, ſie fährt zuſammen, geht raſch auf die andere Seite. Sie 
ſteht unter der hohen Laterne, beobachtet die Ecke drüben. Ein 
älterer kleiner Herr mit Hornbrille erſcheint drüben, ſie iſt ſofort 
bei ihm. Sie geht kichernd neben ihm. Sie ziehen die Brunnen⸗ 
ſtraße rauf. a 

„„Ich darf heut nicht ſo ſpät nach Haufe, wirklich, nein. Ich 
hätte eigentlich gar nicht kommen ſollen. Aber ich darf doch nicht 
anklingeln.“ „Nein, nur ausnahmsweiſe, wenn's ſein muß. Man 
hört zu im Bureau. Es iſt deinetwegen, Kind.“ „Ja, ich fürcht 
mich, es kommt doch nicht raus, Sie ſagen es beſtimmt niemand.“ 
„Beſtimmt.“ „Papa, wen der das hört, und Mama, o Gott.“ 
Der ältere Herr hält ſie vergnügt am Arm. „Kommt nichts raus. 
Ich ſag keinem Menſchen ein Wort. Haſt du in der Stunde ſchön 
gelernt?“ „Chopin. Ich ſpiel die Nokturnos. Sind Sie muſi⸗ 
kaliſch?“ „Doch, wenn's fein muß.“ „Ich möchte Ihnen mal vor. 
ſpielen, wenn ich kann. Aber ich habe Angſt vor Ihnen.“ „Na 
aber.“ „Ja, ich hab' immer Angſt vor Ihnen, ein bißchen, nicht 
ſehr. Nein, ſehr nicht. Aber ich brauch doch keine Angſt vor 
Ihnen zu haben.“ „Keine Spur. Aber ſo was. Du kennſt mich 
doch ſchon drei Monate.“ „Ich hab' auch eigentlich nur vor Papa 
Angſt. Wenn es rauskommt.“ „Mädel, du wirſt doch ſchon mal 
abends ein paar Schritt allein gehen können. Du biſt doch kein 
Baby mehr.“ „Hab' ich Mama ſchon immer geſagt. Und ich geh 
auch aus.“ „Wie gehen, Tuntchen, wo s uns paßt.“ „Sagen Sie 
nicht Tuntchen zu mir. Wir können ungeniert rauf.“ „Ich 
fürcht mich. Sieht uns auch keiner? Gehen Sie vor. Ich 
komm allein nach.“ 


Oben lächeln ſie ſich an. Sie ſteht in der Ecke. Er hat Man⸗ 
tel und Hut abgelegt, ſie läßt ſich von ihm Notenmappe und Hut 
abnehmen. Dann läuft fle zur Tür, knipſt das Licht aus: „Aber 
heut nicht lange, ich hab fo wenig Zeit, ich muß nach Haufe, ich 
zieh mich nicht aus, Sie tun mir nicht weh.“ J 


Bei Stuhlverflopfung, Verdauungsſtörugen, Magenbrennen, 
Wallungen. Kopfſchmerzen, allgemeinem Unbehagen nehme man 
früh nüchtern ein Glas natürliches „Sanz -Joſefe-Biiterwafſer, 
Nach den an den Kliniken für innere Krankheiten geſammelten 
Erfahrungen iſt das Franz-Fofef-Wafler ein äußerſt wohltuendes 
Abführmittel. — Zu baben in Apotheken und Drogerien. 
PPC... TTT 
auszuführen. Jedoch mußten ſie geſtört worden ſein und 
entkamen unerkannt. Im hieſigen Poſtamt wurden 
einem gewiſſen Edmung Liſak von einem unermittelten 
Täter 30 Zloty geſtohlen. 


Siemiganomiß 

Perſonenbeſörderung zwiſchen Park⸗ und Baingomſchacht. 
Am 1. November wird die neue Perſonenbahn, Parkſchacht— 
Baingowſchacht, in Betrieb geſetzt und dient vorwiegend als 
Transportbahn für die in Baingowſchacht einfahrende Beleg⸗ 
ſchaft der Richterſchächte. Die Geſamtlänge des Schienenſtran⸗ 
ges beträgt 2500 Meter. Neugleiſe ſind gelegt worden insge⸗ 
ſamt 1200 Meter, 110 Millimeter Vrofilihienen, Bewegt wur⸗ 
den einſchließlich des Waſſerreguliergrabens 5000 Kubikmeter 
Boden. Der Höhenunterſchied von der Parkſchachtſohle bis in 
das Niveau des Baingowſchachtes beträgt 3,85 Meter. Außer 
der Gleisanlage ſind die von Stickſtoffwerke, Maxgrube und 
Richterſchächte durch einen abgeböſchten gemauerten, teils bes 
tonierten Graben vom Waſſerbohrloch bis zum Ba ingowſchacht 
zuſammengefaßt worden. Das unter Waller ſtehende Bruchfeld 
am Bahngleis verlor durch die Regulierung das Waſſer und 
wird wieder als Ackerfläche Verwendung finden können. Der 
regulierte Graben mündet in die Brinitza. Die Geſamtkoſten 
der Anlage trägt die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, da 
fie beabſichtigt, durch das hergeſtellte Waſſerbohrloch auf dem 
kürzeſten Wege ihre Grubenwaſſer aus der 320 Meter⸗Sohle, 
Richterſchächte, heraufzuſtoßen. Die Arbeiten begannen am 1. 
Juli, werden von einer Sosnowitzer Firma, Adam Jurkiewicz, 
mit einer täglichen Belegſchaft von 90 Mann einſchließlich 
Frauen ausgeführt und ſollen am 1. November beendet ſein. 
Dieſe Bahn entſpricht einem großen Bedürfnis der auf Vain⸗ 
gowſchacht einfahrenden Belegſchaft. 

Erhöhung der Waſſerzinsabgaben. Mit Rüdfit auf die 
entſtandenen Froſtſchäden im Vorjahr, erhöht die Gemeinde ab 
1. Oktober dieſes Jahres das Waſſergeld um 5 Groſchen pro 
Kubikmeter, fo daß der Preis durchſchnittlich 90-85 Groſchen 
betragen dürfte. Jedenfalls trägt jeden Schaden immer der 
Konſument. ae 1 

Vom Zuge erfaßt. Auf der Strecke zwiſchen Siemianowitz 
und Chorzew traf der Fuhrmann K. des Gaſtwirts Bryſch aus 
Bittkow auf die geſchloſſene Eiſenbahnſchranke. Eigenmächtig 
öffnete er dieſelbe und paſſierte mit dem Fuhrwerk das Bahn⸗ 
gleis. Kurz nachdem die beiden Pferde die zweite Barriere 
paſſiert hatten, ſauſte der Perſonenzug von Siemianowitz heran 
und erfaßte noch den Hinterteil des Wagens. Der Wagen 
wurde zertrümmert und gegen den in der Nähe liegenden Back⸗ 
ofen geſchleudert, welchem ein Stück Mauer abgeſchlagen wurde. 
Dem Kutſcher und den Pferden geſchah glücklicherweiſe nichts 
Die Schuld trifft nicht die Eiſenbahn. Der Kutſcher iſt zur Ver⸗ 
antwortung gezogen worden. 

Tötlich verunglückt iſt auf Maxgrube der 21 Jahre alte Füller 
Th. Kalisz aus Rosdzin durch Pfeilereinſturz. Der Tod trat 


auf der Stelle ein. 

Folgen eines Haſpelbruches. Auf Nichterſchächte brach auf 
einem Bremsberg die Haſpelwelle. Der Zimmerhäuer, Kamrad 
Joſef, wurde von einem vollen Förderwagen erſaßt und erlitt 
ſchwere Knochenbrüche und Verletzungen. K. ſand Aufnahme 
im Knappſchaftslazarett. g 

Polterabend und feine Folgen. Auf der Seifertſtraße iſt 
am Hochzeitsvorabend ganz gehörig in der üblichen Weiſe ge⸗ 
poltert worden. Unter anderen Gegenſtänden wurde auch mit 
Flaſchen geworfen. Als die 8 jährige M. Nieſtrof zufällig in 
den Hausflur trat, traf ein Glasſplitter das Mädchen derartig 
unglücklich, daß ihr das eine Auge auslief. Sie wurde in die 
Klinik nach Kattowitz geſchafft. 

Leichtſinnig operiert. Frau P. von der Wandaſtraße, nahm 
mit einem Meſſer ſelbſtändig einen operativen nariff vor, 
um ſich ein Hühnerauge zu entfernen. 
Wunde trat Blutvergiftung hinzu, an welcher Frau P. IN 

Baingow. (Der Gemeindeſchulze als Kläger.) 
Der Gemeindeſchulze K. von Baingow iſt ehrlich bemüht, jede 
Opposition auszuſchalten, wozu jedes Mittel recht zu ſein ſcheint. 
Es iſt die einzige Gemeinde, welche ein oppofitionelles Ge⸗ 


meindevertretermitglied frü die Dauer eines halben Jahres von 


den Sitzungen ausgeſchaltet hat. K. ging ſogar noch weiter, 
indem er einfach die Oppoſition verklagte und zwar einen Ges 
meindeſchöfſen und einen Gemeindevertreter. Um eine Bes 
gründung war er auch nicht verlegen; beleidigende Kritik an der 
Amtstätigkeit des Schulzen. Der „Sond Grodzki“ beſchäftigte 
ſich dieſer Tage mit der Angelegenheit. Die Klage wurde 
kostenpflichtig abgewieſen, da nach 8 88 der Landgemeinde⸗ 
ordnung eine Kritik der Gemeindewirtſchaft erlaubt iſt und per⸗ 
ſönliche Beleidigungen nicht nachgewieſen werden konnten. Die 
Amtszeit des Gemeindeſchulzen läuft mit der Neuwahl ab und 
Kerr K. dürfte nicht mehr wieder den Poſten einnehmen. Er 
iſt z. Zt. bemüht, mit der Lehrerſchaft des Ortes eine ſogenannte 
Einheitsfront zu gründen, was aber in der erſten Gründungs⸗ 
verſammlung nicht erreicht wurde. Vielleicht gelingt es das 
nächſte Mal. 


Republik Polen 


Aus der Polizeiſtube. 
Poſen, den 25. September 1929. 


Woſewodſchaft Poſen a 
Der Wojewodſchaftskommandant 
der ſtaatlichen Polizei. 
Eeilt ſehrl 
L. dz. 1417/9 dysc. 
Betr, Volkswille Nr. 206 v. 8. 9. 1929 
Art. „Aus der Polizeſſtube“. 
An die 
Redaktion und Geſchäftsſtelle des „Volkswille“ 
in Kattowitz. 


Laut Artikel 30 der Verordnung des Herrn Staatspräſiden⸗ 
ten vom 10. 10. 1927 (Dz. U. R. P. Nr. 45, Pol. 398) erſuche 
ich um Aufnahme in der nächſten Nummer folgender Berichti⸗ 
gung des in der dortigen Zeitung vom 8. 9. 1929 Nr. 206 er 
ſchienenen Artikels „Aus der Polize ſtube“: 

Es iſt nicht wahr, daß der Kommandant der ſtaatlichen 
Polizeiwache in Kempen am W. 8, 1929 bei Vernehmung bes 
Wolf Kitzmann, als diefer einen jugendlichen Menſchen mitge⸗ 
bracht hatte, jenen jugendlichen Menſchen einen Rotzer genannt 
und ſich geäußert haben ſoll „Was erlauben ſich dieſe Schwein⸗ 
hunde“ — dagegen iſt es wahr, daß der Polizeiwachtmeiſter in 


Zu der entſtandenen 


® 


Schluß der Beweisaufnahme 
im Oppelner Prozeß 


Zurüttweiſung der Preſſeangriffe — Die letzten Zeugenausſagen 


Jurückweiſung der polniſchen 
Preſſeaugriſſe 8 

Oppeln. Var Beginn der Freitagperhandlung in dem 
großen Oppelner Prozeß, gab der Vorſitzende, Landgerichts⸗ 
direktor Dr. Chriſtian, zu den Angriffen der polniſchen Preſſe 
eine Erklärung ab und erhob gegen dieſe unerhörten An⸗ 
ſchuldigungen namens des prreuziſchen Schöfſengerichts 
und der preußiſchen Staatsauwaltſchaft ſchärſſten Proteſt. 
Er bedauerte aufs Tieſſte, daß die polniſchen Preſſevertreter das 
Gaſtrecht, das fie in dieſem Saale genoſſen haben, mit der 
Verbreitung völlig un wahrer, das Anſehen der deutſchen 
Rechtſprechung auf das ſchwerſte ſchädigende Be- 
hauptungen vergolten haben. 


Jorkſetzung der Jeugenvernehmung 

Darauf wurde in die Verhandlung eingetreten und die 
Zeugenvernehmung fortgeſetzt. Als erſter wird der Opern⸗ 
orcheſterinſpektor Kwiatkowski aus Warſchau vernommen, 
der . Zt. bei der Kattowitzer Oper beſchäftigt war und der 
nach den eidlichen Ausſagen der Zeugen Wende und Langer 
dieſe aufgefordert haben ſoll, ihre nicht beſchädigten In⸗ 
ſtrumente in Kattowitz zu zerſchlagen und als beſchädigt dann 
anzugeben. Zeuge Kwiatkowski beſtreitet dies ganz entſchieden, 
er vermag jedoch keine poſitiven Tatſachen über die Nicht⸗ 
glaubwürdigkeit der Zeugen Wende und Langer anzu⸗ 
geben, Es erfolgte eine Gegenüberſtellung. Zeuge Langer stel 
bei feiner Ausſage, daß Zeuge Kwiatkowski ſchon auf der Rück⸗ 
fahrt in der Straßenbahn ihm geſagt habe, und es dann am 
Montag abend, nach dem fraglichen Sonntag, in einem Katto⸗ 
witzer Gaſthaus wiederholt habe, daß er — Langer — fein Ins 
ſtrument zerſchlagen fol. Auch der Zeuge Wende er 
klärt, daß er bei ſeiner Ausſage bleibe. Montag abends 


hat er in einem Kattowitzer Gaſthaus die Aufforderung von 
Kwiatkowski erhalten, das Inſtrument zu zerſchlagen. 
Kwiatkowski kann ſich auch nicht erinnern, daß er an dem ge⸗ 
nannten Montag in dem betreffenden Gaſthaus war. Die Zeu⸗ 
gin Fräulein Roſa Kowalski aus Kattowitz, die auf Ans 
trag der Verteidigung geladen iſt, erklärt, daß die Schaufpielerin 
Pichlowa ſchon vor den Oppelner Vorfällen nicht völlig 
geſund war. Es folgte dann noch eine Vernehmung des 
Zeugen Liſſi, der gehört haben will, daß der polniſche Zeuge 
Sopalla geſagt haben ſoll, daß er ſeine Ausſagen nicht 
ganz aufrecht erhalten könne. Sopalla wird nochmals ver⸗ 
nommen und beſtreitet, Aehnliches geſagt zu haben. Schließlich 
wird nochmals auf Wunſch des Rechtsanwalts Glauer der Mu⸗ 
ſiker Langer verhört, der nochmals beſtätigt, daß von dem polni⸗ 
ſchen Arzt Dr. Tomiak⸗Kattowitz vorſätzlich falſche 
Datierungen bei Ausſtellung der Atteſte vorgenommen 
wurden. Aus den Polizeiakten wird die Richtigkeit dieſer An⸗ 
gabe beſtätigt. 


Abſchluß der Beweisaufnahme 

Es werden dann noch Flugblätter der Nationalſozialiſten, 
die an dem betreffenden Sonntag und einen Tag darauf er⸗ 
ſchienen waren, verleſen, auch der Artikel in der „Oberſchleſiſchen 
Tageszeitung“, der bekanntlich Gegenſtand einer beſonderen 
Anklage wegen Aufreizung zum Klaſſenkampf war. Rechtsan⸗ 
walt Simon gibt ſchließlich noch ein Telegramm des als Sach⸗ 
verſtändigen geladenen polniſchen Arztes Dr. Tomiak aus 
Kattowitz bekannt, in dem der Arzt mitteilt, daß es ihm un⸗ 
möglſch ſei, nach Oppeln zu kommen. Zum Schluß der Beweis 
aufnahme macht der Vorſitzende die Angeklagten darauf auf⸗ 
merkſam, daß maßgebend für die Beurteilung der Tat die 88 
185, 186, 223 a u. 308 für ſchwere Körperverletzung, Sachbeſchädi⸗ 
gung und Beleidigung ſind. 


Sport am Sonntag 


„Freie Turner“ Kattowitz — „D. 5. B.“ Kattowitz. 

In einem Handballipiel begegnen ſich obige Gegner am 
kommenden Sonntag, vormittags 0 Uhr, auf dem 1. F. C. Platz. 
Die Frelen Turner, welche in der letzten Zeit von Sieg zu Sieg 
eilen, werden in dieſem Spiel eine ſchwer zu löſende Aufgabe 
haben. Gelang es doch der noch jungen D. 9. V.⸗Mannſchaft, 
als Meifter und ungeſchlagen aus den Meiſterſchaftsſpielen 
ihres Verbandes hervorzugehen. Dieſes Spiel verſpricht recht 
intereſſant zu werden und man wird aus demſelben erſehen 
können, ob die größere Routine der Freien Turner oder der 
friſche Kampfgeiſe von D. H. V. zum Siege führen werden. Je⸗ 
denfalls ift der Ausgang dieſes Spieles ungew ß. Freunde und 
Gönner des ſchönen Handballſports find herzlickſt eingeladen. 


Ligalpiele. 
Crakonia Krakau — 1. F. C. M a 

Zu einem der ſchwerſten Spiele pilgert der 1. F. C. na 
Krakau und wird m wohl auch widerwillen Federn laſſen 
o 

en en wird, um zu retten, was 
zu retten 6 der Abſtſog droht, wie eine tiefe Kluft. 
Pogon Lemberg — L. K. S. Lodz. 

Der Altmeiſter hat den L. K. S. zu Gaſt und wird ohne es 

zu wollen, demſelben die Punkte laſſen mäflen. 
Touriſten Lodz — Garbarnia Krakau. 

Der Tabellenletzte, die Touriſten Lodz, haben die mit Macht 
nach dem Meiſtertitel ſtrebenden Krakauer Gerber zu Gaſt, gegen 
welche ſte wohl nichts zu beſtellen haben werden. Doch kann es 
auch eine Ueberraſchung, wie gegen die Warta, geben. 

Warta Polen — „CTzarni“ Lemberg. 

Die Lemberger „Czarn!“, welche ſich in letzter Zeit in einer 
ſehr ſchlechten Form befinden, werden wohl der auf eigenem 
Platz ſpielenden Warta die Punkte überlaſſen müſſen. 

m Legia Warſchau — Wisla Kralau. 

Der Ausgang dieſes Spieles iſt u ib. Feſt iſt es je 
denfalls, daß 5 einen harten Kamp a denn ehe 
Vereine brauchen die Punkte. Die „Legla“, um einen beſſeren 
Platz in der Tabelle einzunehmen und die „Wisla“, um ſich 
weiter an der Spitze zu behaupten. 


Vernehmung in der Scham erregenden Angelegenheit als un⸗ 
dalle erachtete, ihm in höflicher Weiſe befahl, die Wache zu 
ver 


n. 

3 iſt nicht wahr, daß der Kommandant der Polizeiwache 
den Kitzmann einen Idioten genannt hat, dagegen ſſt es wahr, 
daß nach Anfertigung und Verleſung dieſes Protokolls durch 
einen anderen Polizeibeamten und bei Vorlegung zur Unter⸗ 
ſchrift, diefer, d. h. Kitzmann etwas unverſtändliches von Idio⸗ 
ten geäußert hat, daß er das Protokoll nicht unterſchr eben und 
das Wachtbüro verlaſſen hat. 

Gleichzeitig erſuche ich, an die Hicfige Kommandantur ber 


Wojfewodſchaftspolizel 2 Exemplare der Zeitung einzufenden, 
in welcher obige Berichtigung veröffentlicht fein. wird. 
Der Waofewodſchaftskommandant 
der Staatl, Polizei. 
Unterſchrift. 


Vas 
Kottowi — Welle 416,1 


Sonntag. 10.15; Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Konzert von Warſchau. 15: Vorträge. 16: Von Kattowitz 17: 
Vorträge. 20: Literaturſtunde. 21.20: Abondkonzert, anſchl. die 
Abendberichte und Tanzmuſik. a 

Montag. 12.05 und 16,30: Konzert auf Schallplatten. 17.45: 
Konzert. 20: Vortrag. 20,30; Uebertragung aus Prag, danach 
von Warſchau: Die Abendberichte, Vortrag in franzöſiſcher 


Sprache. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonntag, 10.18; Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 12.10: Symphoniekonzert. 14: Vortrag. 14.20: Muſik. 


Kempen, da er die Gegenwart jenes jungen Mannes bei der 


Spiele um den Aufitieg der Landesliga. 
Radomskie K. S. — Naprzod Lipine. 
Marymont Warſchau — L. T. G. S. 2 
Bromberg — Legia Poſen. 
09 Myslowitz — 25 Gieſchewald. 

Dieſes Entſcheidungsſpiel um den Auſſtieg in bie de 
ame um 2 Uhr nachmittags auf dem 06⸗Platz in Myslowitz 
Die kommenden Länderſpiele Polens. 

Auf der Sitzung des P. 3, P. N. wurde das Programm der 
kommenden Länderſpiele bekannt gegeben, und finden 
dieſelben wie folgt ſtatt: 18. Mai gegen Öeterreid in Krakau: 
15, Juni gegen Italien in Warſchau; 17. Juli gegen Ungarn 
in Budapeſt, 28. September gegen Schweden in Stockholm, 28. 
Ottober gegen Dchechoflowakel in Prag. Weiter werden noch 
Verhandlungen gepflogen mit Deutſchland und Frankrech. 

Geländelauf um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Am 20. Oktober findet die offizielle Schließung der dies⸗ 
jährigen Leichtathletiffeifon mit den Laufen für Senioren, Ju⸗ 
nioren und Frauen um dee oberſchleſiſche Meiſterſchaft ſtatt. Alle 
Laufe werden in Kattowitz und zwar in der Nähe des Pogon⸗ 
plates ausgetragen. Die Länge der Strecke für Sentoren be⸗ 
trägt 5000 Meter und geht um den Preis des Stabtpräfidenten 
Kocur, welchen der vorfährige Steger Wenzel (Koleſowy K. S. 
Kattowitz) besitzt. Die Junioren beftre'ten eine Strecke von 
zirka 3000 Meter um den Preis des Wojewodſchaftsrats Dr. 
Saloni. 15 vergangenen Jahre war Bremer (06 Zalenze] der 
Sieger. Die Frauen laufen 2000 Meter um einen Preis der 
Monatsgeitihrift „Na ſtrazu“ 

Bokämpfe für Anfänger. 


Als Irfanger gelten alle, 
ng \gebogt haben. Am 13. 


noch Tanzmuſik. 


Montag. 12.05 und 16.45: Schallplattenkonzert. 16.15: Kin⸗ 
derſtunde. 17.15: Franzöſiſch. 17.45: Unterhaltungskonzert. 
10 25: Konzert auf Schallplatten. 20.30; Uebertragung aus Prag. 
22: Verſchiedene Nachrichten und Unterhaltungskonzert. 


i Breslau Welle 253 


Gleiwitz Welle 325. 
Uebertragung des Glockenge⸗ 


Sonntag, 13. Oktober. 8.45: 
läuts der Chriſtuskirche. 9.00: 
11.00: Katholiſche Morgenſeler. 12.00; Mittagskongert. 14.00: 
gehn Minuten für den Kleingärtner. 14.10: Gereimtes Unge⸗ 
teimtes. 14.35: Schachfunk. 15.00: Stunde des Landwirts. 15,25: 
Nachmittagsunterhaltung. 15.25: Kinderſtunde. 15.50: Welt und 
Wanderung. 16.15: Was iſt aus unleren Sommerplänen gewor⸗ 
den? 16.40: Neue Klaviermusik. 17.40: Sehen — hören — lie⸗ 
ben, 17.35: Militärmärſche (Schallplatten). 18.25: Uebertragung 
aus Gleiwiß: Welt und Wanderung. „Streifzüge durchs 
Kärntner Land“. 18.50: Ausländiſche Volkslieder. 19.80; Für 
die Landwirtschaft. 19.30: Welt und Wanderung. 19.50: Dichter⸗ 
ſtunde. 20.20: Wiederholung der Wettervorherſage für den nöch⸗ 
ſten Tag. 20.20: Unterhaltungmufik. 22.10: Die Abendberichte. 
22.552400: Tanzmuſik des Junk⸗Jazzorcheſters. 

Montag, 14, Ottober. 8.30: Schulfunk. 16.00: Die Kunſt 
des Hörens. 16.30; Aus Spanien, 17,30; Muſikfunk für Kinder. 
18.15: Die Ueberſicht. 18.40: Stunde der Technik. 19.05: Für die 
Lardwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 
Mixrod⸗Picles (Schallplatten). 20.05: Muſikfunk. 20.80: Ueber 
trogung auf die Sender Berlin, Stettin. Magdeburg, — 
Dresden, Breslau und Gleiwitz: Neue Rundfunkmuſtk. 20.55: 
Senfattonen. 22.10: Die Ubendberichts und Junktechniſcher Briefe 
falten, 22.30: Mebertragung aus Berlin: Funktonzunterricht. 
2300: Aufführungen des Schleſ. Landestheaters. 


Pr 


Morgenkonzert auf Schallplatten. 


Hier wird gefilmt 


Willem van Dekker verließ ſein Zimmer im Grand Hotel in 
Gardonne und ſchritt auf den Fahrſtuhl zu. Von der anderen 
Seite des Korridors näherte ſich ihm eine Dame in einem ſilber⸗ 
funkelnden, tief ausgeſchnittenen Abendkleid. Als ſie Willem ſah, 
blieb ſie einen Augenblick ſtehen, ließ vor Ueberraſchung ihren 
Fächer fallen, ſchlug die Handflächen aneinander und rief, indem. 
ſie auf den verdutzten jungen Mann zuſtürzte: „Charles! Da 
find Sie ja endlich! Himmel, haben wir uns um Sie geängſtigt! 
Wann ſind Sie denn gekommen?“ 


Willem hatte den Fächer aufgehoben, reichte ihn lächelnd der 
Dame und erwiderte: „Ich fürchte. Gnädigſte ſind in einem Irr⸗ 
tum befangen. Ich heiße nicht Charles. Geſtatten: Dekker, 
Willem van Dekker.“ 

„Ach, Charles, laſſen Sie die dummen Witze! 
doch immer ſcherzen!“ 8 

„Aber wirklich, hier muß eine Verwechſelung vorliegen, Gnä⸗ 
digſte. Darf ich Ihnen zur Legitimierung meinen Paß zeigen?“ 
lachte amüſiert der Holländer und reichte ihr das Dokument. 

Sie war offenbar verblüfft. „Sollte es möglich ſein? Dann 
müſſen Sie meine Vertraulichkeit entſchuldigen, Mynherr. Es 
tut mir wirklich außerordentlich leid. Aber dieſe Aehnlichkeit iſt 
ja kaum glaublich.“ 


Im Fahrſtuhl erfuhr Dekker von der Dame, daß er es mit 
einer franzöſiſchen Filmſchauſpielerin zu tun hatte, die mit eini⸗ 
gen Freunden nach Gardonne gekommen war, um am Ufer des 
Gardaſees Aufnahmen zu einem hiſtoriſchen Film aus der Dante⸗ 
zeit zu machen. Die Geſellſchaft erwartete ſeit zwei Tagen den 
Helden, eben dieſen Charles, der die verblüffende Aehnlichkeit mit 
Willem van Dekker hatte. „Er wollte durchaus noch einige Tage 
in Innsbruck bleiben und die Nordwand beſteigen, aber er müßte 
nun längſt hier ſein. Hoffentlich iſt ihm nichts paſſiert! Jeden⸗ 
falls muß er gehörig Konventionalſtrafe zahlen.“ 

Einige Minuten ſpäter lernte Willem den Filmſchauſpieler 
Roger Monneur, Billy Humphry, den Regiſſeur, Jean Scherk, 
den Operateur und den Namen ſeiner ſchönen Bekanntſchaft De⸗ 
ſiree Gottard, kennen. 

Die Geſchichte machte Willem rieſigen Spaß. Dieſe Leutchen 
waren ſo nett, lieb und luſtig, und die dunklen Augen Deſis 
hatten es ihm bereits ein wenig angetan. Hinzu kam, daß 
Willem ein großer Filmfreund war. Er freute ſich ſchon jetzt 
darauf, ſeinen Amſterdamer Freunden von dieſer entzückenden 
Bekanntſchaft erzählen zu können. 

Willem erfuhr Einzelheiten von dem Monumentalfilm, der 
ſchon fait vollendet war, in Florenz, Rom, Verona ſpielte, und 
zu dem lediglich noch ein paar Außenaufnahmen an dem märchen⸗ 
haft ſchönen ſommerlichen Gardaſee fehlten. „Wir werden mit 
dem Auto nach Gargnano fahren, uns am Berge dort eine hübſche 
Stelle ausſuchen, und Sie ſollen ſehen, daß wir Aufnahmen von 
überwältigender Schönheit erhalten werden“, verſicherte Hum⸗ 
phry, der Regiſſeur. 

Willem träumte die ganze Nacht von den Scaligern, von 
Guelfen und Ghibellinen, vom Kurbelkaſten und von den be⸗ 
zaubernden Beinen Deſirees. — 


Zwei Tage jpäter war der erwartete Filmſchauſpieler immer 
noch nicht da. Statt deſſen verkündete Billy an der gemeinſamen 
Mittagstafel, er habe ſoeben eine Depeſche erhalten; der Eſel 
habe an der Nordwand das Bein gebrochen und liege im Inns⸗ 
brucker Krankenhaus. „Schöne Beſcherung!“ tobte Billy. „Der 
Film muß am Fälligkeitstermin raus; ſonſt find wir pleite. Muß 
der Dummkopf auch noch an irgendwelchen Nord- und Oſtwän⸗ 
den rumklettern! Na, dem werd' ich's beſorgen!“ 

Deſiree zündete ſich ſeelenruhig eine Zigarette an: „Billy, ich 
hätte einen Vorſchlag zu machen.“ — „Rede aber ſchnell und gut.“ 
knurrte Billy. — „Wie wäre es, wenn unſer Freund, unſer lieber 
Mynherr van Dekker, aushelfen würde? Seine Aehnlichkeit mit 
Charles iſt frappant, und viel würde er nicht zu ſpielen haben. 
Er kann uns retten. Was meinen Sie, lieber Willem?“ 

Willem war Feuer und Flamme. Billy Humphrey ließ Sekt 
kommen. So wurde die Sache gedeichſelt .. 

Am andern Tage glühte die Sonne. Man fuhr mit Willems 
orangegelbem Auto, denn die Limouſine der Filmgeſellſchaft war 
bei Charles in Innsbruck. Willem wurde geſchminkt, in ein Le⸗ 
derwams geſteckt, erhielt eine zerzauſte Perücke auf ſeinen blon⸗ 
den Schädel geſtülpt, und man verſicherte ihm, die Aehnlichkeit 
mit Charles ſei erſchütternd. Deſi hatte ſich ſchn im Hotel 


Sie müſſen 
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koſtümiert. Als ſie ihren Sommermantel ablegte, ſtand ſie in 
einem zerſchliſſenen grauen Gewande da. Sie mußte im Film 
ohnmächtig am Boden liegen. Willem, der jetzt Malateſta hieß, 
hatte ſie zu finden. Er mußte ſich über ſie beugen, und in dieſem 
Augenblick hatte er einen gewaltigen Schlag von einem räube⸗ 
riſchen Ghibellinen zu empfangen; dieſer Schlag würde ſelbſt⸗ 
redend ſimuliert werden, beruhigte man ihn. Er hatte nichts 
weiter zu tun, als möglichſt naturgetreu ohnmächtig neben der 
bereits wie entſeelt am Boden liegenden Deſi niederzuſinken. 


Es folgte die Probe. Maleriſch legte ſich Deſi auf den 
glühenden Felsboden. Willem ſchritt heran, blieb erſchrocken 
ſtehen, ſtürzte auf ſie zu und beugte ſich über ſie. „Bravo,“ ſagte 
der Regiſſeur. „Bleiben Sie in dieſer knienden Stellung! Sie 
ſind ein Genie, Mynherr van Dekker. So, jetzt kommt Monneur, 
e und gibt Ihnen den Schlag. Achtung, nicht um⸗ 
drehen!“ 

Im nächſten Moment erhielt Willem einen furchtbaren 
Schlag über den Schädel. Er verlor augenblicklich das Be⸗ 
wußtſein Y 

Als er wieder erwachte, war es tiefe Nacht. Er mußte ſich 
lange beſinnen, bis er ſich an das Geſchehene erinnerte. Als er 
aufſtehen wollte, entdeckte er, daß ſeine Hände und Füße gefeſſelt 
waren. Und im Munde ſteckte ein dicker Knebel. Willem begriff. 
Mühſam richtete er ſich auf, verſuchte die Feſſeln zu löſen, rieb 
ſich dabei die Haut auf, das Blut tropfte, doch die ledernen 
Feſſeln hielten ſtand. Es blieb ihn nichts anderes übrig, als den 
Morgen abzuwarten. Vormittags gegen zehn Uhr fand ihn ein 
Bauer und erlöſte. ihn. 


In ſeiner ſchmutzſtarrenden Lederjacke wankte Willem nach 
Gardonne zurück. Im Grand Hotel hatte man ihn noch nicht ver⸗ 
mißt, denn die Spitzbuben hatten telephoniſch Beſcheid gegeben, 
daß man nicht zurückkommen würde, da ſich die Aufnahmen ver⸗ 
zögert hätten. Willem vermißte ſeine Brieftaſche mit einigen 
tauſend Gulden, ſeine Brillantnadel, ein paar koſtbare Man⸗ 
ſchettenknöpfe, zwei Brillantringe, ſeine goldene Uhr und das 
orangefarbene Auto. Seit ſeiner Rückkehr aus Italien hat 
Willem einen ſeltſamen Haß auf das Kino, zur Verwunderung 
ſeiner Freunde. „Kino,“ ſagt Willem, „bleibt mir vom Leibe 
mit eurem Kino! Kino iſt Verflachung, jawohl. Der Menſch von 
Kultur geht nicht ins Kino. Der Menſch von Kultur geht ins 
Theater, jawhl.“ Kurt Miethke. 
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Schwarzweißroke Rinder 

Während Vögel und Fiſche ſich nicht ſelten durch eine große 
Farbigkeit auszeichnen, herrſcht bei den Säugetieren im allge⸗ 
meinen die Einfarbigkeit, d. h. die Verbindung eines Pigmentes 
allenfalls mit Pigmentloſigkeit, ſo daß häufig die ſchwarzweiße 
„Scheckung“ auftritt. Doch machen manche Haustiere eine Aus⸗ 
nahme, wie J. B. Hunde und Kaninchen, bei denen gewiſſe Far⸗ 
benſpiele hervorgebracht worden ſind. Man hat ſogar vor dem 
Kriege dreifarbige, und zwar ſchwarzweißrote Schweine gezüchtet. 
Dasjelb: hat man jetzt, wie Dr. Feige in der Zeitſchrift „Der 
Naturforſcher“ berichtet, bei Rindern fertig gebracht, bei denen 
die Vereinigung der beiden in der Natur auftretenden Pigmente, 
Schwarz und Rot, zu den größten Seltenheiten gehört. Es kommt 


nämlich kaum jemals vor, daß die getrennten Anlagen für die 


beiden Farbreihen ſich in denſelben Erbträgern vereinigen; auch 
bei Kreuzungen verteilen ſie ſich auf verſchiedene Individuen. 
Trotzdem iſt es möglich, die Natur zu einem ſolchen „Irrtum“ zu 
verleiten, wi: das Beiſpiel der Hunde und Kaninchen und bes 
ſonders der Hühner beweiſt. Dies iſt nun auch bei Rindern ge⸗ 
glückt, indem die Anlagen für die Schwarz⸗ und Rolſcheckung ver⸗ 
einigt wurden, ſo daß man ſchwarzweißrote Tiere erhielt. Wenn 
auch dieſe Farbenbildung beim Rinde wirtſchaftlich kaum von 
Bedeutung ſein wird, fo iſt fie doch für die Zuchtforſchung von 
großer Tragweite. Denn, wenn es bei dieſer Dreifarbenzüchtung 
gelungen iſt, ſonſt ſtreng getrennte Merkmale auf künſtlichem 
Wege zu vereinigen, ſo können ſich dieſelben Möglichkeiten natür⸗ 
lich auch bei wirtſchaftlich wichtigen Merkmalen ergeben. Dazu 
gehören bei unſerem Rind z. B. Menge und Fettgehalt der Milch; 
bisher ſchließen ſich dieſe beiden Eigenſchaften von einer gewiſſen 
Höchſtgrenze an gewöhnlich aus, indem der Fettgehalt ſinkt, wenn 
eine gewiſſe Milchmenge überſchritten iſt und umgekehrt. Wird 
aber einmal durch einen „Zufall“ eine Verknüpfung dieſer ge⸗ 
trenaten Merkmale bei einer Züchtung erreicht werden, dann 
würden wir damit zu einer ganz neuen Art von „Butterkühen“ 
gelangen. 


kaufen oder verkaufen? 
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„Volkswille“ 


Exploſions-Kalaſtrophe in Bremen 


An der Kaiſerbrücke in Bremen iſt am Mittwoch der Ponton an der Dampferanlegeſtelle unter ſtarker Detonation in die 

Luft geflogen. Durch die Explosion wurde auch ein Rundfahrt dampfer erheblich beſchädigt. e t [ 

ſonen ums Leben gekommen, weitere drei erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. — Das Bild zeigt Teile des von der 
i Exploſion zerſtörten Ablegers. 


Bei dem Unglück ſind zwei Per⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


18) 

„Eine ſolche revolutionäre Armee,“ ſagte er, „fünfundzwanzig 
Millionen ſtark, iſt etwas, das die Herrſcher und die herrſchenden 
Klaſſen zum Nachdenken bringen ſollte. Die Loſung dieſer 

Armee iſt: „Keinen Pardon! Wir wollen alles, was euch gehört. 
Nicht weniger kann uns befriedigen als euer ganzer Beſitz. In 
unſere Hände wollen wir die Zügel der Macht, das Schickſal der 
Menſchheit nehmen. Hier ſind unſere Hände: ſtarke Hände. Wir 

llen eure Herrſchaft, eure Paläſte, eure Herrlichkeit nehmen, 
und dann ſollt ihr für euer Brot arbeiten wie der Bauer auf dem 
Felde, wie der darbende, kümmerliche Schreiber in euern Städten. 
Hier ſind unſere Hände; ſtarke Hände!“ 

Und während er ſo ſprach, hob er von ſeinen herrlichen Schul⸗ 
tern ſeine mächtigen Arme, und die Hufſchmiedhände krallten ſich 
wie Adlerklauen in die Luft. Er ſtand da wie der Geiſt der re: 
gierenden Arbeit, der die Hände ausſtreckte, um ſeine Zuhörer zu 
zerreißen und zu zermalmen. 

Ich gewahre, wie die Zuhörer vor dieſer wirklichen, mächti⸗ 
gen und drohenden Revolutionsgeſtalt kaum merkbar zuſammen⸗ 
guckten. Das heißt, nur die Frauen erſchraken, und auf ihren 
Geſichtern lag Angſt. Nicht ſo die Männer. Sie gehörten zu 
jenen Reichen, die nicht die Hände in den Schoß legten; ſie waren 
tatkräftig, ſie waren Kämpfer. Ihre Stimmen erhoben ſich zu 
einem leiſen Summen, das einen Augenblick durch den Raum zog 
und dann verhallte. Es war der Vorbote des Knurrens, und ich 
ſollte es an dieſem Abend noch öfters hören — dieſes Zeichen des 
Tieres im Menſchen, die ernſteſte ſeiner urſprünglichſten Leiden⸗ 
ſchaften. Dabei waren ſie ſich deſſen nicht bewußt. Es war das 

Knurren des Tieres, das das Tier, ohne es zu wiſſen, hören ließ. 
Und als ich in dieſem Augenblick die Härte in ihren Geſichtern 
und die Kampfgier in ihren Augen lodern ſah, ſagte ich mir, daß 
es nicht leicht ſein würde, ihnen die Weltherrſchaft zu entreißen. 

Ernſt fuhr in ſeinem Angriff fort. Er erklärte, im Namen 
der anderthalb Millionen Revolutionäre in den Vereinigten 

Staaten zu ſprechen, wenn er der kapitaliſtiſchen Klaſſe den Vor. 

wurf machte, die Menſchheit ſchlecht geführt zu haben. Er ent⸗ 
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warf ein flüchtiges Bild von den ökonomiſchen Verhältniſſen des 


Höhlenmenſchen und der heutigen wilden Völker und betonte, daß 
ſie weder Werkzeuge noch Maſchinen, ſondern nur ihre natür⸗ 
lichen Kräfte zur Arbeitsleiſtung beſäßen. Dann ſchilderte er 
die Entwicklung der Maſchine und der ſozialen Organiſation, der⸗ 
zufolg: die Produktionskraft eines ziviliſierten Menſchen heut⸗ 
zutag: tauſendmal größer als die eines Wilden ſei. 5 

„Fünf Menſchen,“ ſagte er, „können das Brot für Tauſende 
backen. Ein Menſch kann für zweihundertfünfzig Menſchen baum⸗ 
wollene, für dreihundert Menſchen wollene Kleider und für tau⸗ 
ſend Menſchen Schuhe und Stiefel produzieren. Hieraus ſollte 
man den Schluß ziehen können, daß der ziviliſierte Menſch bei 
richtiger Leitung der Geſellſchaft weit beſſer daran ſein müßte als 
der Höhlenmenſch. Aber iſt er es? Wir wollen ſehen. In den 
Vereinigten Staaten leben heute fünfzehn Millionen Menſchen 
in Armut; und unter Armut iſt der Zuſtand gemeint, in dem die 
normale Arbeitsfähigkeit unter Nahrungsmangel und ſchlechten 
Wohnungsverhältniſſen leidet. In den Vereinigten Staaten ar⸗ 
beiten heute trotz Ihrer ſogenannten Arbeitergeſetzgebung drei 
Millionen Kinder. In zwölf Jahren hat ſich ihre Zahl verdop⸗ 
pelt. Und bei der Gelegenheit möchte ich Sie, die Führer der Ge⸗ 
ſellſchaft fragen, warum Sie nicht die Ziffern der Zählung von 
1910 veröffentlicht haben? Und ich will die Antwort für Sie 
erteilen: Sje fürchteten ſich. Die Darſtellung dieſes Elends würde 
die Revolution, die ſich gerade jetzt vorbereitet, beſchleunigt 
haben. 

„Doch zurück zu meiner Anklage: Wenn die Produktionskraft 
des modernen Menſchen tauſendmal größer iſt als die des Höhlen⸗ 
bewohners, wie kommt es dann, daß es heute in den Vereinigten 
Staaten fünfzehn Millionen Menſchen gibt, die weder genügende 
Wohnung noch hinreichende Nahrung haben? Wie kommt es 
dann, daß heute in den Vereinigten Staaten drei Millionen 
Kinder arbeiten? Meine Anklage iſt berechtigt. Die kapitaliſti⸗ 
ſche Klaſſe hat Mißwirtſchaft getrieben. Angeſichks der Tatſache, 
daß der moderne Menſch armſeliger lebt als der Höhlenbewohner, 
trotzdem ſeine Produktionskraft tauſendmal größer iſt, angeſichts 
dieſer Tatſache iſt kein anderer Schluß möglich, als daß die kapi⸗ 
taliſtiſche Klaſie Mißwirtſchaft getrieben hat, da Sie, meine Her⸗ 
ren, verbrecheriſch und ſelbſtſüchtig gewirtſchaftet haben. Und auf 
dieſe Anklage können Sie mir heute abend, Angeſicht zu An⸗ 
geſicht, ebenſowenig antworten, wie Ihre ganze Klaſſe den an⸗ 
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derthalb Millionen in den Vereinigten Staaten. Sie können mir 
nicht antworten. Bitte, ich fordere Sie dazu auf. Und mehr 
noch, ich wage es, Ihnen zu jagen, daß Sie mir auch nicht ant. 
worten werden, wenn ich geendet habe. In dieſem Punkt werden 
Sie ſchweigen, wenn Sie auch über andere Dinge genug reden 
werden. . 

„Sie haben in Ihrer Verwaltung Fehler über Fehler began⸗ 
gen. Sie habenaus der Ziviliſation ein Schlachthaus gemacht, 
Sie ſind blind und habgierig geweſen. Sie ſind (wie auch heute) 
ohne Erröten in den Hallen unſerer geſetzgebenden Körperſchaften 
aufgeſtanden und haben erklärt, daß ohne die Arbeit von Kindern 
ein Gewinn nicht zu erzielen ſei. Wenn Sie mir nicht glauben, 
bitte es iſt alles urkundlich feſtgelegt. Sie haben Ihr Gewiſſen 
mit Phraſen über ſchöne Ideale und teure Moralitäten beſchwich⸗ 
tigt. Sie ſind von Macht und Beſitz geſchwollen, von Erfolg 
trunken, aber Ihre Ausſichten gegen uns ſind nicht größer als die 
der Drohnen, die ſich um die Honigwaben ſcharen, wenn die Ar⸗ 
beitsbienen auf ſie eindringen, um ihr faules Leben zu vernich⸗ 
ten. Sie haben in der Verwaltung der Geſellſchaft unheilvoll: 
Fehler begangen, und deshalb muß ſie Ihnen fortgenommen wer⸗ 
den. Anderthalb Millionen Arbeiter ſind im Begriff, ſich mit 
den andern zuſammenzutun, um Ihnen die Verwaltung zu ent⸗ 
reißen. Das iſt die Revolution, meine Herren! Verhindern Sie 
fie, wenn Sie können.“ 5 

Eine merkbare Zeit noch hallte Ernſts Stimme durch den 
großen Raum. Dann erhob ſich wieder das Geräuſch, das ich 
ſchon vorhin gehört hatte, und ein Dutzend Männer ſprangen auf 
und baten Van Gilbert um das Wort. Ich bemerkte, daß di: 
Schultern von Fräulein Brentwood konvulſiviſch zudten, und war 
einen Augenblick zornig, weil ich glaubte, daß ſie über Ernſt 
lachte. Dann aber entdeckte ich, daß es kein Lachen, ſondern 
Hyſterie war. Sie war entſetzt über das, was ſie angerichtet 
hatte, als ſie dieſen Aufwiegler in ihren geheiligten Klub brachte. 

Van Gilbert beachtete die Männer, die ſich mit leidenſchaft⸗ 
lich erregten Geſichtern zum Worte meldeten, nicht. Sein eigenes 
Geſicht war ebenfalls von Leidenſchaft verzerrt. Er ſprang auf, 
ſchwang die Arme und konnte einen Augenblick nur unzuſammen⸗ 
hängende Laute hervorbringen. Dann fand er die Sprache wie⸗ 
der. Aber ſeine Sprache war ebenſowenig die des Truſtanwalts, 
wie ſie altmodiſch war. 


(FJortſetzung folgt.) 


Gewerkſchaften find Vereinigungen von Verkäufern menſch⸗ 

er Arbeitskraft zum Zweck der Wahrnehmung ihrer Intereſſen 
genüber den Käufern dieſer Arbeitskraft, den Kapitalisten 
Internehmern oder ſogenannten „Arbeitgebern“). Arbeitskraft 
it aber die einzige Ware, an deren Preissteigerung die Kapita⸗ 
‚iften niemals intereſſtert find, weil fie die einzige Ware iſt, die 
unter keinen Umſtänden mit Nutzen weiterverkauft werden kann. 
Der Kapitaliſt, der menſchliche Arbeitskraft kauft, kauft ſie, nicht 
um ſie, ſondern um ihre Produkte weiterzuverkaufen, und darum 
kann er wohl aus der Preissteigerung der Produkte Nutzen 
ziehen, niemals aber aus der Preisſteigerung der Arbeitskraft 
ſelbſt, die vielmehr ſeine Produktionskoſten erhöht und deshalb 
von ihm bekämpft wird. 

Beſtände bei uns noch die Sklaverei, ſo würde ſich kein 
Kapitaliſt darüber wundern, daß der Sklavenhändler den Skla⸗ 
ven, den er für Tauſend gekauft hat, für Tauſendeinhundert 
weiterverkaufen will. Er würde vielmehr den geforderten 
Preis ohne weiteres bezahlen, wenn die Konjunktur des Ar⸗ 
beitsmarktes keinen billigeren Einkauf ermöglicht, fo wie er für 
Baumwolle, eiſerne Träger, Holz oder Papier den Preis bes 
zahlt, der ſich aus dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage 
ergibt, ohne ſich darüber zu erboſen, daß der Produzent von 
Baumwolle, Trägern, Holz, Papier dabei ſeinen reichlichen 
Vorteil findet. Nur in ganz außerordentlichen Fällen, wo durch 
künſtliche Zurückhaltung angeſammelter Vorräte eine unverhält⸗ 
nismäßige Preisſteigerung in Rohſtoffen entſteht, wird es ab 
und zu in der Kapitaliſtenklaſſe ſelbſt zu einer Bewegung kom⸗ 
men, die unter Anführung allgemein volkswirtſchaftlicher und 
rechtlich⸗ſittlicher Gründe ein Eingreifen der Staatsgewalt for⸗ 
dert. Dagegen gilt den meisten induſtriellen und landwirtſchaft⸗ 
lichen „Arbeitgebern“ jede Verabredung zum Zweck der Preis» 
ſteigerung der Ware Arbeitskraft und jedes künſtliche Zurück⸗ 
halten derſelben durch Streik als eine Auflehnung gegen alle 
Gebote der ſittlichen Staats» und Geſellſchaftsordnung. Ebenſo 
wird eine Regierung, die von kapitaliſtiſchen Klaſſenvorurteilen 
beherrſcht iſt, einen Auſſchlag, z. B. der Getreidepreiſe um zehn 
oder mehr Prozent nicht bloß mit vollendeter Ruhe regiſtrieren, 
ſondern vielleicht ſogar als erwarteten und vorausgeſehenen Er⸗ 
folg ihrer Zollpolitik begrüßen. Dieſelbe Regierung wird aber, 
ohne ſich des furchtbaren inneren Widerſpruchs ihrer Handlungs⸗ 
weiſe bewußt zu werden, eine auf Erzielung einer zehnprozenti⸗ 
gen Lohnerhöhung abzielende gewerkſchaftliche Bewegung mit den 
ihr zu Gebote ſtehenden Machtmitteln bekämpfen. 

Es ergibt ſich hier das ſeltſame Wechſelſpiel, daß die Ar⸗ 
beiter auf den Boden der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 
treten und mit Mitteln dieſer Geſellſchaftsordnung ihre Lage zu 
verbeſſern beabsichtigen, während umgekehrt die Unternehmer und 
öffentliche Gewalt im angeblichen Intereſſe der Geſamtheit einen 
Druck auf den Arbeitsmarkt auszuüben verſuchen. Mit ſozia⸗ 
liſtiſchen Argumenten, mit der Notwendigkeit, die wirtſchaftliche 
Freiheit des einzelnen im Intereſſe der Geſamtheit einzuſchrän⸗ 
fen, operieren die Gegner der Gewerkſchaften heute auf jenen 
Gebieten, auf denen den Arbeitern heute in manchen 
Staaten das Koalitionsrecht vorenthalten wird. So ſoll z. B. 
die ungeheure volkswirtſchaftliche Wichtigkeit einer geordneten 
Einbringung der Ernte, die von keiner Seite beſtritten wird, 
die Gewährung des Streikrechts an die landwirtſchaftlichen Ar⸗ 
beiter ausſchließen. Daß eben wegen dieſer ungeheuren Wichtig⸗ 
keit der Ernte die landwirtſchaftlichen Unternehmer vielleicht auch 
umgekehrt vom Staat gezwungen werden könnten, durch Bewilli⸗ 
gung der Arbeiterforderungen den drohenden Streik zu vermei⸗ 
den, wird gefliſſentlich überſehen 

Wo die Arbeiter Einfluß auf den Staat gewinnen, da 
werden ſie ſelbſtverſtändlich dahin trachten, nicht bloß volle 
Koalitionsfreiheit zu ſchaffen, ſondern auch die Gewerkſchaſten 
in ihrem Beſtreben, den Marktpreis der menſchlichen Arbeits 
kraft zu ſteigern, nach Möglichkeit unterſtützen. Der Staat wird 
alſo dann mit ſeiner Sympathie auf ſeiten der Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen ſtehen, die mit anderen Mitteln denſelben Zweck verfol⸗ 
gen, wie er ſelbſt: nämlich die Perſönlichkeit des einzelnen auf 
die Verwertung ſeiner Arbeitskraft angewieſenen Menſchen vor 
der Uebermacht des koalierten Kapitals zu ſchützen. Aus Grün⸗ 
den der allgemeinen Produktionspolitit wird er möglichſt zu ver⸗ 
hindern beſtrebt ſein, daß Konflikte zwiſchen Arbeitern und Uns» 
ternehmern zur Unterbrechung des Produktionsprozeſſes führen; 
er wird dahin zu wirken trachten, daß den Arbeitern ohne 
Kampf bewilligt wird, was die Induſtrie unter den gegebenen 
Verhältniſſen äußerjtenfalls zu bewilligen in der Lage iſt. In 
dieſer Abſicht wird er auch die Errichtung von Schiedsgerichten 
und Einigungsämtern ſowie den Abſchluß von Tarifverträgen 
zu fördern ſuchen. Den Schutz ſogenannter „Arbeitswilliger“ 
wird er niemals bis zur Parteinahme für dieſe „nützlichen Ele⸗ 
mente“ treiben, et wird nicht in jedem Verſuch, den Streikbrecher 
von der moraliſchen Verwerflichteit ſeines Verhaltens zu über⸗ 
zeugen, eine ſtrafbare Handlung erblicken, die im Keim erſtickt 
werden muß. Wirkliche Angriffe auf Arbeitswillige wird er 
freilich ebenſowenig billigen können, wie die abſichtliche Zerſtreu⸗ 
ung von Produktionsmitteln oder das abſichtliche Verderben von 
Arbeitsmitteln oder Produkten, die ſogenannte Sabotage. Solche 
Vorkommniſſe mögen mitunter unvermeidliche Begleiterſcheinun⸗ 
gen einer raſch vor ſich gehenden revolutionären Entwicklung ſein, 
ſie ſind aber weder möglich als dauernd anzuwendende Mittel, 
noch als Beſtandteile irgendeiner denkbaren Ordnung. Die 
Bildung von Arbeitgeberverbänden kann dem Staat inſoweit 
willkommen fein, als durch fie der Abſchluß von Kollektivver⸗ 
trägen nach vorheriger Verhandlung von Organiſation zu Or⸗ 
ganiſation ermöglicht wird. Solche Verhandlungen zwiſchen 
Bevollmächtigten beider Parteien verlaufen aus pſychologiſch 
leicht begreiflichen Gründen viel reibungsloſer, als Konflikt 
zwiſchen dem einzelnen „Herrn im Haufe“ und „ſeinen“ Leuten 
bei denen perſönliche Momente zur Steigerung der beiderſeitigen 
Erbitterung beitragen. Der Auſpruch der Unternehmer, nur mit 
„ihren“ Leuten zu verhandeln, muß deshalb unbedingt zurück⸗ 
gewieſen werden; ebenſo verdienen alle Beſtrebungen der Unter⸗ 
nehmer, die dahin zielen, die Koalitionsfreiheit der Arbeiter 
auf dem Wege privater Vereinbarung, durch Schwarze Liſten und 
zentralifierte Arbeitsnachweiſe der „Arbeitgeber“ aufzuheben, die 
ſchärſſte Bekämpfung durch Geſetzgebung und Verwaltung. Die 
beliebte Tattit der Unternehmer, zu Zeiten ungünſtiger Kon⸗ 
junktur Streiks zu provozieren und dieſe dann mit einer Aus⸗ 
ſperrung zu beantworten — wodurch die Laſt der Kriſe auf die 
Arbeiterorganiſationen gewälzt und die Arbeiter als Ausbeu⸗ 
tungsobjekte zu Zeiten des Auſſchwungs gefügiger gemacht wer⸗ 
den ſollen —, kann gerechterweiſe nicht auf eine Stufe geſtellt 


werden mit der Taktik der Arbeiter, die darauf hinausläuft, zu 
Zeiten günſtigen Geſchäftsganges beſſere Arbeitsbedingungen zu 
erzielen. Für den Staat kann es nicht dasſelbe ſein, ob eine 
Organiſation zugunſten des Kapitalprofits den Preis der menſch⸗ 
lichen Arbeitskraft drückt, oder ob ſie umgekehrt den Preis der 
Arbeitskraft auf Koſten des Profits zu erhöhen beſtrebt iſt. Wenn 
der Staat, wie ſchon gezeigt wurde, die Tendenz haben muß, wo⸗ 
möglich jede Stockung der Produktion zu vermeiden, ſo muß er fi 
mit befonderer Schärfe gegen willkürliche Produktionsſtörungen 
wenden, die den Zweck haben, die Produktion zu verſchlechterten 
Arbeitsbedingungen, alſo auf einem erniedrigten volkswirtſchaft⸗ 
lichen Niveau weiter fortzuführen. 

Aus all dem Geſagten geht hervor, daß die Gewerkſchaft 
niemals politiſch neutral ſein kann in dem Sinne, daß ihr gleich⸗ 
gültig wäre, wie ſich Staat, Geſetzgebung und Verwaltung zu 
ihr verhalten. Eine ſolche Neutralität der Gewerkſchaft wäre 
gleichbedeutend mit Gleichgültigkeit gegen die eigenen Exiſtenz⸗ 
bedingungen. Die Gewerkſchaft kann auch nicht verſchiedenen 
politiſchen Parteien gegenüber neutral ſein; denn ſie kann die 
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Parteien, die ihr die Erfüllung ihrer Aufgaben erſchweren, nicht 
gleichſtellen mit anderen Parteien, die ihr ihre Tätigkeit er⸗ 
leichtern. 

Der Begriff der politiſchen Neutralität, auf die gewerk⸗ 
schaftliche Tätigkeit angewendet, kann alſo nur ſo verſtanden 
werden, daß die Gewerkſchaft die Grenzen, die ihr durch die not⸗ 
wendige Arbeitsteilung zwiſchen ihr und der Partei geſetzt ſind, 
reſpektiert. Der Gewerkſchaftler verpflichtet ſich zu einem be⸗ 
ſtimmten Handeln, das im nächſtliegenden Intereſſe der Arbeiter 
notwendig iſt, und kann zu dieſem wirtſchaftlichen Handeln auch 
durch eine gewiſſe wirtſchaſtliche Preſſion angehalten werden. 
Pflicht des Parteimannes dagegen iſt es, politiſche Ueberzeugun⸗ 
gen zu vertreten und zu propagieren, und zur Erfüllung dieſer 
Pflicht kann ihn nur freier Entſchluß, nicht wirtſchaftlicher 
Zwang beſtimmen. Die Gewerkſchafr kann und muß tolerant fein 
gegenüber abweichenden politiſchen Ueberzeugungen ihrer Mit⸗ 
glieder — in dieſem Sinne übt ſie Neutralität, denn ſie kann 
Ueberzeugung nur wieder mit Ueberzeugung, nicht aber mit den 
Mitteln gewerkſchaftlicher Disziplin bekämpfen —, ſie kann aber 
nicht tolerant ſein gegenüber Handlungen, die ihre wirtſchaft⸗ 
lichen Abſichten durchkreuzen. Nicht der politiſch andersdenkende 
Arbeiter, ſondern nur der Diſziplin⸗ und Streikbrecher iſt ihr 
Feind. 


Kanadiſcher Gewerkſchaftskongreß 


Dem in St. John abgehaltenen 45. ordentlichen Kongreß des 
Kanadiſchen Gewerkſchaftsbundes wohnten 230 Delegierte bei, die 
insgeſamt 126 638 Mitglieder vertraten. Die Tagung enhielt 
eine beſondere Note durch die Anweſenheit des britiſchen Ar⸗ 
beitsloſenminiſters, Genoſſe J. 5. Thomas. Schon vor er in 
Kanada eintraf, legten die Zeitungen ſeine Reiſe dahin aus, daß 
er Kanada veranlaſſen wolle, ſeine Wanderungspolitik zu än⸗ 
dern, d. h. jene Politik der Begrenzung und Beſchränkung der 
Einwanderung aufzugeben, die angeſichts der großen Arbeits⸗ 
loſigkeit auch von den kanadiſchen Gewerkſchaften unterſtützt wird. 
Dies war jedoch keineswegs der Fall. Thomas ſtellte mit aller 
Deutlichkeit feſt, daß „die britiſchen Arbeiter die Wanderungs⸗ 
politik der Arbeiterbewegung Kanadas gutheißen u. keineswegs der 
Verſuch gemacht werden ſoll, den kanadiſchen Lebensſtandard zu 
unterminieren oder kanadiſchen Arbeitern auch nur einen Ar⸗ 
beitstag zu nehmen“. Hingegen richtete Thomas einen mit Bei⸗ 
fall aufgenommenen Appell an die kanadiſchen Arbeiter, ſich der 
Bewegung zugunſten der Erhöhung des Abſatzes britiſcher Güter 
anzuſchließen und auf dieſe Weiſe ihr Teil zur Löſung der Ar⸗ 
beitsloſenfrage in England beizutragen. Da damit die ganze 
Frage der Ein⸗ und Auswanderung angeſchnitten war, widmete 
der Kongreß dieſem Problem beſondere Aufmerkſamkeit. Bei 
dieſer Gelegenheit gab der kanadiſche Arbeitsminiſter die be⸗ 
deutungsvolle Erklärung ab, daß die Regierung auf Wunſch der 
Führer der. organifierten Arbeiter ein Dekret herausgegeben 
habe, demzufolge die Einwanderung fremder Arbeiter unter 
Kontrakt (abgeſehen von landwirtſchaftlichen Arbeitern und 
Hausangeſtellten) verboten wird. Trotzdem zahlreiche Unter⸗ 
nehmer, die ſich bereits ausländiſche Kontraktarbeiter geſichert 
haben, heftigen Proteſt einlegen, iſt die Regierung entſchloſſen, 
die Verordnung auf der ganzen Linie durchzuführen. Das 
Wanderungsminiſterium wird nur in jenen Fällen Ausnahmen 
machen, wo feſtſteht, daß die Arbeitskräfte wirklich nicht in 
Kanada beſchafft werden können. Die Gewerkſchaften ſind im 
allgemeinen mit dieſer Verfügung einverſtanden. „Damit wird“, 
fo ſagte der Präsident des Gewerkſchaftsbundes, Tom Moore, 
„die ganze Verantwortlichkeit für die zukünftige Einwanderung 


chwierige Sa e a 
Gewerkſchaftsbewegung 


8 
der ſinniſchen 
Ueber die in den letzten Tagen in der Gewerkſchaftsbewe⸗ 

gung Finnlands eingetretenen Schwierigkeiten erhält der J. G. 
B. folgenden direkten Bericht: 


„Seit ſich die finniſchen Kommuniſten im Jahre 1920 der 
Führung der gewerkſchaftlichen Bewegung ihres Landes bemäch⸗ 


tigt haben, ift die innere Lage der Bewegung immer ſchlechter 
geworden. Die Kommuniſten, die von Rußland aus ſtark be⸗ 
einflußt wurden, benützten ihre Stellung, um kommuniſtiſche 
Politik zu treiben, was unter den ſozialdemokratiſch geſinnten 
Mitgliedern der gewerkſchaftlichen Organiſationen Mißvergnügen 
erregte. Auf dem letzten Kongreß der Landeszentrale im Mai 
1929 beſchloſſen deshalb die ſozialdemokratiſchen Vertreter der 
Exekutive, aus dieſer auszutreten. Die Leitung wurde ausſchließ⸗ 
lich mit Kommuniſten beſetzt und unter Dielen waren die ex⸗ 
tremen Elemente, die ihre Befehle aus Moskau erhalten, vor⸗ 
herrſchend. 


Dadurch wurde eine äußerſt e e Lage geſchaffen. 
Wohl war auf dieſe Weiſe die Einheit der Bewegung, für die die 
ſozialdemokratiſchen Mitglieder ſchon ſo viele Opfer gebracht 
hatten und im Intereſſe welcher ſie bereits auf ihre Sitze in der 
Exekutive verzichtet hatten, bewahrt, andererſeits mußten ſie aber 
auch zufehen, wie die kommuniſtiſche Leitung rückſichtslos die 
finanziellen Mittel in den Dienſt kommuniſtiſcher Parteipropa⸗ 
ganda ſtellte. > 


Um die Richtlinien der Tätigkeit auf dem gewerkſchaftlichen 
Gebiete zu ziehen, fand nun am 29.—30. September in Helſing⸗ 
fors ein Kongreß von gewerkſchaftlich organiſierten Sozialdemo⸗ 
kraten ſtatt. Es waren gegen 200 Vertreter von gewerkſchaftlichen 
Organiſationen und ſozialdemokratiſchen Gemeindeorganiſationen 
anweſend. Der Gedanke an eine ganz neue Landeszentrale 
wurde abgelehnt, aber der Kongreß ſtellte feſt, daß in Betracht 
der ausſchließlich kommuniſtiſchen Orientierung der jetzigen Lei⸗ 
tung die jetzige Landeszentrale nicht berechtigt ſein kann, im 
Namen aller gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter zu ſprechen. 
Ihre Tätigkeit iſt nicht fo ſehr gegen die kapitaliſtiſche Aus. 
deutung, als vielmehr gegen die Sozialdemokraten gerichtet. Der 
Kongreß forderte deshalb die angeſchloſſenen Verbände und ört⸗ 
lichen Organiſationen auf, aus der Landeszentrale auszutreten 
und an fie keine Beiträge mehr zu entrichten. Um ein Binde⸗ 
glied zwiſchen den ausgeſchiedenen Organiſationen zu ſchaffen, 
wurde vom Kongreß eine Delegation von 20 Mitgliedern ge⸗ 
wählt; dieſe wählte einen Vollzugsausſchuß von 7 Mitgliedern. 
Der Ausſchuß hat die Arbeiter aufgefordert, im Intereſſe eines 
organiſatoriſchen Vorgehens den individuellen Austritt zu ver⸗ 
meiden. Auch ſollen einzelne Gewerkſchaften nur austreten, nach⸗ 
dem ſie darüber mit dem Ausſchuß verhandelt haben. Verbände, 
die beabſichtigen, aus der jetzigen Landeszentrale auszutreten, 
ſollen gleichfalls mit dem Ausſchuß darüber verhandeln. 


—ů—— 


von Arbeitskräften auf die Schultern der Regierung gelegt. 
Wenn die Verordnung auch nicht in allen Punkten den Wünſchen 
der Arbeiter gerecht wird, ſo bedeutet ſie doch eine gewaltige 
Verbeſſerung“. Was die Wanderung im allgemeinen betrifft, 
ſo proteſtierte der Kongreß gegen die jetzige Politik der Regie⸗ 
rung. Es wurde vorgeſchlagen, daß die Regierung veranlaßt 
werden ſoll, eine jährliche Erhebung über die für die Land⸗ 
wirtſchaft und die Induſtrie nötigen Arbeitskräfte vorzunehmen, 
ganz wie dies bis jegt in bezug auf die Zahl der für die Ernte 
im Weſten benötigten Arbeitskräfte geſchah. In einer anderen 
Reſolution wird verlangt, daß den in Kanada anſäſſigen Arbei⸗ 
tern auf dem Gebiete der Siedlung die gleichen Vorteile ge⸗ 
boten werden, wie den Einwanderern. 

Auf ſoztalpolitiſchem Gebiet befaßte ſich der Kongreß mit 
allerlei Fragen, die auch in Europa an der Tagesordnung ſind: 
Sicherung des Achtſtundentages, Erhöhung der Unfallunter⸗ 
ſtützung, Minimallöhne, die Errichtung von Schlichtungsinſtan⸗ 
zen für Arbeitskonflikte uſw. Beſondetes Intereſſe wird in den 
letzten Jahren in Kanada der Frage der Einführung einer all⸗ 
gemeinen ſtaatlichen Arbeitsloſenverſicherung gewidmet. Zu 
dieſer Frage lag eine umfaſſende Neſolution vor, in der von der 
Regierung neuerdings verlangt wird, ein Geſetz für die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung zu unterbreiten. Gleichzeitig wurde eine dies⸗ 
bezügliche Vorlage des Gewerkſchaftsbundes gutgeheißen. End⸗ 
lich ſoll die ganze Sozialverſicherung unter die direkte Kontrolle 
der Regierung gebracht werden. Nach einigen Widerſtänden, die 
beſonders von der Seite jener kamen, die wollen, daß die So⸗ 
zialverſicherung Sache der einzelnen Provinzen kleibt, wurde die 
Rejolution in einer milderen Form, immerhin aber im Sinne 
der Förderung einer Zentralifierung, angenommen. 

Tom Moore, Präſident, und P. M. Draper, Sekretär⸗Kaſſier 
des Kanadiſchen Gewerkſchaftsbundes, wurden wiedergewählt. 
Der äußerſt intereſſante Kongreß der kanadiſchen Landeszentrale 
gab ein Bild der weiteren Erſtarkung der kanadiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung. Dieſe Tatſache wird auch durch die Entwicklung 
der Mitgliederzahl bekräftigt, die in den letzten Jahren insge⸗ 
ſamt um 23 591 geſtiegen iſt. 
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In der allerletzten Zeit haben ſich — vielleicht unter dem 
Eindrucke dieſer Ereigniſſe — die inneren Streitigkeiten unter 
den Kommuniſten verſchärft. Die Kluft zwiſchen den extremen, 
von Moskau geführten, Führern und den gemäßigten Gewerk⸗ 
ſchaftsführern, die nur aus Zwang noch jenen gehorchten, ver⸗ 
größert ſich zuſehends. Während des ſozialdemokratiſchen Kon⸗ 
greſſes fand in Helſingfors eine kommuniſtiſche Maſſenverſamm⸗ 
lung ſtatt, die gegen den Kongreß proteſtierte; gerade bei dieſer 
Verſammlung traten die inneren Meinungsverſchiedenheiten 


unter den Kommuniſten beſonders deutlich in den Vordergrund. 


Mehrere kommuniſtiſche Führer werden jetzt ſchon von den Ex⸗ 
tremen als „unzuverläſſig“ betrachtet und man fordert ihren 
Ausſchluß aus der Kommuniſtiſchen Partei. Wie in anderen 
Ländern, ſo iſt auch hier die Schwächung der ganzen Bewegung 
und die Spaltung unter den Spaltern das erite Reſultat kom⸗ 
muniſtiſcher Führung“. 


8. LuxemburgiſcherGewerkſchaſtstongreß 

Der Luxemburgiſche Gewerkſchaftsbund, deſſen Wirkſamkeit 
ſich wegen des großen Zufluſſes fremder und meiſt undiſzipli⸗ 
nierter Arbeitskräfte ſeit Jahren beſonders ſchwierig geſtaltet, 
konnte ſeinen diesjährigen ordentlichen Kongreß unter den er⸗ 
freulichſten Bedingungen abhalten. Die luxemburgiſche Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung hat ſich, beſonders im vergangenen Jahre, 
ſichtlich erholt. Ihre Mitgliederzahl iſt von 14451 auf 15 317 
geſtiegen. Der einſtimmig angenommene Geſchäftsbericht unter⸗ 
ſtreicht vor allem die Tätigkeit und die Erfolge der Landeszen⸗ 
trale auf ſozialpolitiſchem Gebiet: Ausbau der ſozialen Ver⸗ 
ſicherungen und Verallgemeinerung von Kollektivverträgen, Re⸗ 
organiſatton des Arbeitsnachweiſes und der Gewerbeinſpektion, 
Wahlen in die Berufskammern uſw. 

Der Kongreß befaßte ſich mit zahlreichen Problemen der 
inneren Organiſation und der Feſtigung der ganzen Bewegung. 
So wurde ſpeziell das Verhältnis zwiſchen Gewerkſchaften und 
Genoſſenſchaften einer Prüfung unterzogen und beſchloſſen, die 
zwiſchen den beiden Bewegungen geſchaffene Intereſſengemein⸗ 
ſchaft auszubauen und im allgemeinen für die Förderung der 
Genoſſenſchaften und die Hebung des Intereſſes der Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder für ihre nititutionen einzutreten. Um den 
Arbeitern in den für fie wichtigen Inſtanzen der Regierung eine 
beſſere Vertretung zu ſichern, wurde die Exekutive der Landes⸗ 


zentrale beauftragt, bei den zuſtändigen Behörden darauf hin⸗ 


zuwirken, daß es den Gewerkſchaftsdelegierten erlaubt wird, als 
Vertreter der Unfallverletzten aufzutreten, wie dies in Deutſch⸗ 
land und Lothringen der Fall iſt. Ferner ſollen unverzüglich alle 
nötigen Schritte unternommen werden, damit in Luxemburg Ar⸗ 
beitsgerichte eingeführt werden. . 

Wie ſehr die luxemburgiſche Landeszentrale beſtrebt iſt, den 
Forderungen unſerer Zeit gerecht zu werden, zeigt der Beſchluß 
des Kongreſſes bett. die Einſetzung eines aus 5 Mitgliedern 
ſowie Sachverſtändigen zuſammengeſetzten wirtſchaftspolitiſchen 

v 


Ausſchuſſes, dem folgende Aufgaben übertragen werden ſollen: 
1. Ausarbeitung eines zuverläſſigen Berichtes über die Lage der 
luxemburgiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft. 2. Unterſuchung 
der Entwicklungstendenzen der luxemburgiſchen Schwerinduſtrie. 
3. Ausarbeitung von Richtlinien für die Populariſierung der 
wirtſchaftlichen und ſozialen Forderungen der Gewerkſchaften. 

Beſonders intereſſant iſt eine zur Annahme gelangte Reſo⸗ 
lution über die Frage des Arbeiterſportes, die wie folgt lautet: 
„Da die beſtehenden Sportvereinigungen einen verwerflichen 
Sportkultus großziehen und bewußt oder unbewußt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Arbeiter von ihren vitalſten Inſtereſſen ablenken, 
bekundet der Gewerkſchaftskongreß, daß er den Sport als Kör⸗ 
pererziehung bejaht, jedoch verhindern will, die Arbeiter von 
der Erfüllung ihrer Pflichten als Arbeiter abzuhalten. Er legt 
deshalb dem Gewerkſchaftsbund nahe, alles zu unternehmen, 
damit in Luxemburg eine reine Arbeiterſportbewegung ins 
Leben gerufen wird.“ 

Wie ſehr die luxemburgiſchen Gewerkſchaften beſtrebt ſind, 
ihre Einrichtungen auszubauen und zu zentraliſieren, zeigt der 
Antrag der Reviſionskommiſſion, die den Kongreß erſucht, die 
Exekutive zu beauftragen, ein Gewerkſchaftshaus zu errichten 
(reſp. gelegentlich zu erwerben), in dem auch die anderen Teile 
der Arbeiterbewegung, wie die Büros der Preſſe und Genoſſen⸗ 
ſchaften, untergebracht werden können. 

Als Vertreter des J. G. B. wohnte Saſſenbach dem Kongreß 
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Kreuzworkrätſel 


Wagerecht: 1. Muſe, 4. nützliches Inſekt, 5. Baum, 7. 
Fanggerät, 10. Dichtungsart, 12. Schneidergerät, 13. Lichtſpender, 
14. Monat, 16. Nachtvogel, 18. Frauenname, 19. Proſadichtung, 
20. Kampfplatz. — Senkrecht: 1. deutſcher Fluß, 2. Tages⸗ 
zeit, 3. Wärmeſpender, 5. landwirtſch. Vorgang, 6. Hunderaſſe, 
8. Flüſſigkeitsbehälter, 9. Haustier, 10. Molchart, 11. jüdiſcher 
Prieſter, 15. Staatenwehr, 17. Frauenname, 18. Geſangsſtück. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: al — as — bum — bü — di — dres — 
di — du — e — eu — gant — het — hie — in — is — ko 
— land — le — li — man — ne — ne — pa — pie — ro — 
ros — ruſſ — ſa — ſah — ſtatt — ſur — ta — to — tor — tri 
— um — vi — werk — ſind 13 Wörter zu bilden, deren erſte 
und dritte Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Sinn 
ergeben. Bedeutung der Wörter: 1. Arbeitsſtätte, 2. Gedenkbuch, 
3. Wahrſagung, 4. europäiſcher Staat, 5. Koſackenoberhaupt, 6. 
geſchmackvoll, 7. Einzelweſen, 8. Rednerplatz, 9. nervöſe Krank⸗ 
heitserſcheinung, 10. Milchprodukt, 11. Gangzähler bei Maſchi⸗ 
nen, 12. Abrichtung bei Tieren, 13. Erdteil. 
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Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die mittelſte wage⸗ 
rechte Reihe den Namen einer Figur aus der Oper „Lohengrin“ 
ergibt. — Die ſenkrechten Reihen bedeuten: 1. kirchlicher Name 
eines Sonntags, 2. Muſikinſtrument, 3. griechiſche Inſel, 4. 
Offizier der friderizianiſchen Armee, der ſpäter in amerikaniſche 
Dienſte trat, 5. Fußbekleidung. 


Auflöſung des magiſchen Quadrats 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtal⸗ 
tung des diesjährigen Winterhalbjahres bereitet der Bund für 
Arbeiterbildung für Sonntag, den 13. Oktober, einen „Bunten 
Abend“ vor. Das Programm hierzu iſt folgendes: 1. Geſang — 
Volkschor. 2. Sprechchor — Kinderfreunde. 3. Luſtſpiel — Ar⸗ 
beiterjugend. 4. Turneriſche Vorführungen — Freie Turner. 5. 
Reigen — Naturfreunde. 6. Geſang — Kinderchor. 7. Pyra⸗ 
8. Damen⸗ 
Turnen — Freie Turner. 9. Luſtſpiel — Arbeiterjugend. 10. 
Geſang — Volkschor. Die Pauſen werden mit humoriſtiſchen 
Vorträgen und muſikaliſchen Darbietungen ausgefüllt. Dieſe 
Veranſtaltung beginnt mit Rückſicht auf die Reichhaltigkeit des 
Programms bereits um 5 Uhr nachmittags. Alle Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsmitglieder ſowie der Bundesvorſtand und die Mit; 
glieder der dem Bunde angeſchloſſenen auswärtigen Ortsgruppen 


werden hiermit eingeladen. 2 4 


verſammlungskalender 


Jugendgenoſſinnen und ⸗Genoſſen, Gewerkſchaftsjugend! 

Anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Jugend in Oberſchleſten, findet am 13. Oktober in Hin⸗ 
denburg, Gewerkſchaftshaus, ein Bezirkstreffen ſtatt, im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Einweihung des neuen Jugendheims der 
S. A. J. Hindenburg. Das Treffen beginnt ſchon am Sonn⸗ 
abend, den 12. Oktober. Die Teilnehmergebühr beträgt 30 Pfg., 
welche euch zu allen Vetanſtaltungen freien Zutritt gewährt. 


Das Programm iſt ſehr reichhaltig und ſchon aufgeſtellt, jo daß 


jeder auf die Koſten kommt. Für Quartier iſt geſorgt, ſo daß 


Das Programm iſt 


jeder ſchon am Sonnabend kommen kann. 
folgendes: 

Jeder jugendliche Arbeiter iſt am 12. und 13. Oktober 
in L indenburg. 


Die Bezirksleitung der Sozialiſtiſchen Jugend. 
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Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

liche haben Zutritt. s 

Sonnabend, den 12. Oktober: Abmarſch zum Hindenburger 
Jugendtreffen. Fußgänger 16% Uhr, Straßenbahnfahrer 17% 
Ahr. Zuſammentreffen: Grenze Zaborze. Jeder Teilnehmer 30 
Pfennig Gebühr. 

Sonntag, den 13. Oktober: Jugendtreffen Hindenburg, An⸗ 
fang 9 Uhr vormittags. Nachmittags 5 Uhr: Aufführung, Bund 
für Arbeiter⸗Bildung Königshütte. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 1 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 

Die Bundesleitung. 


Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeilerwohlfahrt be⸗ 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigenoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werkſchaftsgenoſſen find gleichfalls eingeladen. 

Laurahütte. (Freie Sänger.) Abfahrt zur General⸗ 
probe nach Kattowitz Sonntag, nachmittags 13.30 Uhr, mit der 
Straßenbahn. 

Joſefsdorf. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt halten 
ihre Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 13. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, in Kattowitz, Saal des Zentralhotels, ab. 
Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſind freundlichſt eingeladen. In 
Joſefsdorf iſt aus bekannten Gründen kein Lokal zu erlangen. 
Referenten: Genoſſin Kowoll und Gen. Matzke. 

Königshütte. (Verband ehem. Kriegs: u. Zivil⸗ 
gefangener.) Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 
9% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes, ul 3:90 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. (mieter⸗Schutzverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 13. Oktober, nachmittags 3% Uhr, findet im Volks⸗ 
hauſe, ul. 3:90 Maja 6, eine Mieter⸗Verſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
liche Mieter werden herzlichſt eingeladen. 

Lipine. Am Sonntag, den 13. d. Mts., findet vormittags 
9% Uhr, eine Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Lipine des 
Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter ſtatt. Die Kameraden 
werden gebeten, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Be⸗ 
richt vom Betriebsrätekongreß wird gegeben, der ſehr wichtig iſt. 

Lipine. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Dienstag, den 15. Oktober, abends 6 Uhr, findet bei Mach on 
eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt, in der wichtige Fragen zur Erledigung 
kommen. Vor der Verſammlung Vorſtandsſitzung beider Kör⸗ 
perſchaften und zwar um 5 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nuda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Oktober, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet bei Kuſchowa, ul. Janaſſa, die fällige 
Monatsverſamlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 
Referent: Gen. Rai wa. 5 

Koſtuchna. (D. S. A. P. und P. P. S.) Sonntag, den 13. 
Oktober, 3 Uhr nachmittags, findet im Lokal Weiß eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt Da ſehr wichtige Punkte zur Verhandlung 
ſtehen, iſt Erſcheinen Ehrenpflicht. 

Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt vers 
anſtalten am Sonntag, den 13. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“ eine gemeinſame Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
der Klaſſenkämpfer iſt dringend erwünſcht. 


ann mn me 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Seifen- und Sehuherem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 

Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwünchtl 


Chemische Fahrik Heinrich & Hünkner 
Zeitz-Adylsdori 


Unsere mit modernen Material 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wir zurHerstellung von 


Druck urbeiten 


jeder Art. Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- 
gung der uns überwiesenen Auf- 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung. 


„Vi A“ Naktud drukarski 


Kacowice, ul. Koscinszki 29. 
7 Tel. 2997. 
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